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Daniels Gott 


Mel.: 


®ott der in der Yömwengrube 
Einen Daniel beivahrt, 

Dak ihm von den wilden Tieren 
Nicht ein Haar aefriimmet ward, 
Der den jchredlichen Gewalten 
Shre Rachen zugehalten, 

Armes Serze, glaub’ es doc 
Danield Gott lebt heute nod). 


Riebite Tugend du: biit heute 
Hier in diejer falicyen Welt, 

In den arößeiten defahren, 

Bon Berfuhungenumitellt 

Du fannit ohne Sett nicht jtehen, 
Birit in Sünden untergeben, 
Liebe Nugend alasb’ es dod), 
Daniel® Gott lebt heute noch, 


Hüter! ift die Nadıt verichiunnden, 





Mutter dir it angit und bange, 
Grämit did um dein teures Kind, 
Das vom böjen Feind geblendet 
Sid, auf breitem Weg befind't, 
Biit vielleiht jchon am Verzagen, 
Kannit die Zajt nicht länger tragen, 
Arme Mutter glaub’ e8 doc 
Doniel3 Gott lebt heute nod, 


Und dir vielgeprüfter Bruder, 
Einfam, traurig, mid’ und matt, 
Biit von all’ dem Web und Kammer, 
Und von Sorgen überjatt, 
Sott fann deine Tränen itillen, 
Did; mit jühem Trojt erfüllen, 
Lieber Bruder glaub’ es doc), 
Daniel3 Gott Tebt heute noch, 
3.8. 8. 


—® = 


Die Snade 


Gottes 


„Denn die Gnade Gottes 
ichienen, beilbringend 
Menichen, und 
auf da wir, die ° Gottlojigfeit 
und die weltlichen Xitite verleug 
nend, bejonnen und gerecht md 


iit er- 
fiir alle 
terwetit uns, 


gottielig leben in dem jeßigen 
Beitleben, indem wir ermwaiten 
die glüdjelige Hoffnung und 


Eriheinung der Herrlichkeit ıum- 

fere8 arohen Gottes ımd Heilan- 

des eu Chrijti” Tit. 2, 11— 

13. 

Die Gnade Gottes ift erichienen, 
beilbringend für alle Menichen. — 
Bel ein weites, uniüberjehbares 
Feld, voll der reichiten, Foftbariten 
Brücdhte, tut fich vor un;ren Bliden 
auf, wenn wir diefes eine Wort: 
„Die Gnade Gottes“ vernehmen! - 
eine Schatfammer, gefüllt mit ım- 
erihöpflichen Reichtiimern, mit Sil 
ber, Gold und bligendem Edelitein. 
Die Gnade eines mächtigen Füriten 
auf diefer Erde iit gewii ein Föitli 

‚ begehrenswerte® Dina, aber 
a8 jit fie im Vergleich mit der Gna 
de Bottes? Wie ein einzelner, und 

no nicht einmal reiner Tro; 
gegenüber den Friitallbellen 
üben eines gewaltigen Sees, def 
fen Tiefen von feinem Geichöpf aus 
genefien werden können. 

Die Gnade Gottes! — Wie füh 
und lieblic, Flingt das Wort in den 

eines verurteilten, dem etvi- 


gen Gericht verfallenen Siünders! 
Wie tröjtlid” und erquicdend jpricht 
e3 zu dem Herzen des gläubigen Bil- 
grims auf jeinem Wege durch eine 
ermidende, gefahrvolle Witite! 
Schr bemerfenswert iit die VBer- 
bindung, in mwelder das föltliche 
Wort in der oben angeführten Stel 
le (Titus 2) erjcheint. In der eriten 
Hälfte des Kapitels redet der Apoitel 
bon dem geziemenden Verhalten de 
rer, welche ji) zum Chriitentum be- 
fennen, entiprechend der bezüglichen 
Stellung, in welder fie jich befin- 
den mögen. Er jpricht von den Din 
gen, deren ch die alten Männer und 
die alten Frauen befleihigen jollten, 
bejchreibt dann das PBetragen der 
jungen Frauen, fchildert die Cha- 
rafterzüge der gläubigen Nünglinae 
und verweilt zum Schluß bei dem, 
was ich für einen Knecht oder eine 
Magd ihrer Herrichaft gegenüber in 
den Einzelheiten des täglichen Le 
bens geziemt: jie follen ihren Ser- 
ren ımntermürfig fein, in allem fich 
wohlgefällig maden, nicht wideripre- 
chen ıumd nichtS unterjchlagen, fondern 
„alle aute Treue erweiien, auf dah 
jie die Lehre, die unferes Seiland- 


Gottes iit, zieren in allem“. Dann 
beißt es weiter: „Denn die Gnade 
Gottes it erjchienen, beilbringend 


für alle Menfchen” um, 
Der LXeier wolle das „Denn“ an 
diefer Stelle wohl beadhten, Ein 





„Denn“ leitet eine Begründung des 
Vorbergehenden ein, So ijt es aud) 
bier. Denn welden Zwed hätte es, 
Ermabhnungen, wie die eben ange- 
jührten, an Gejchöpfe zu richten, die 
von Natur gerade das Segenteil von 
dem Gejagten lieben, die widerjpen 
tig, jelbyimichtig und eiaennußig 
find, wenn die Gnade Gottes nicht 
erichienen wäre und aus armen, in 


Ketten der Sünde jchmachtenden 
Stlaven Satans freie, erlöjte Kin- 


der Gottes und Nnechte und Mägde 
Sein Ehriiti nemacht hätte? 

Aber AUS Kiel anderen 
Grunde iit das „Denn“ bemerfens- 
wert. Der Menic) jieht nur das, was 
vor Augen it. Er fann nicht das 
Herz und jeine Beweggründe beur 
teilen. Er muß jich zufrieden geben 
mit dem äußeren chriitlichen VBerhal 
ten eines Gläubigen. Gott aber prüft 
das Herz und wägt die Beweggrün- 
de; Sein Wort beichäftigt Sich mit 
den inneren WRegungen, ımit den 
Quellen, aus welden das äußere 
Verhalten bervorfliegt, und regelt 
jie. Ja, mehr nod); fein noch jo jchö 
nes äußeres Verhalten fann Gott 
befriedigen umd in Seinen Augen 
wohlgefällig fein, wenn es micht aus 
einem Herzen bervorfommt, das 
Seiner heilbringenden ®nade unter- 
mworjen ijt umd durd, die Kraft der 
jelben täglicy beeinflußt und geleitet 
wird, VBerhaltungsregeln können jol 
den nicht gegeben werden, deren 
Serzen jid) nicht dem „Slaubensge- 
horfam” unterworfen haben. Was 
fünnten jie ihnen nügen, da ja dod) 
die Gejinnung des natürlichen Her- 
zens Yeindichaft gegen Gott iftt? — 
Wie jhön und pafjend iit aljo das 
„Denn“ | 

„Die Gnade Gottes ijt erjchienen, 
beilbringend für alle Menichen“. 
Wann ilt fie erjchienen? Als Nefus 
in diefe Welt fam, um das Werf der 
Erlöjung zu vollbringen; als Gott 
Seine unergründliche Liebe, Seine 
„Site und Menichenliebe” in der 
Sendung und Dabingabe Seines 
eingeborenen Sohnes offenbarte, 
Chemals hatte Gott vielfach durch 
den Mund der Propheten zu den 
Menichen geredet; aber jest redet Er 
im Sohne eine jo gewaltige, berzer- 
greitende Sprache der Liebe, dah 
fein Menich und fein Engel imitande 
it fie voll und ganz zu erfajien. 

Sa, die Gnade Gottes iit erfchie- 
nen, beilbringend für alle Menichen. 
Da iit Feiner ausgeihloffen, Das 
Seil Gottes ift nicht für ein befon- 


lid) 


on as, 


deres Volt, nicht für eine auserwähl- 
te Hlajje von Menjhhen, mit Aus» 
jhlug aller übrigen beitimmt. Nein, 
es ijt allumfajjend, erdumpfangend, 
Wie föjtlich iit es, das zu wijjen, das 
jo einfady und Elar im Worte Got- 
tes ausgedrüct zu finden! „Wen da 
dittitet“, „wer da will“, jo redet die 
(Snade Gottes. Niemand aucd nicht 
der Simdigite und am weiteiten von 
Sott Entiernte, fann jagen: Für 
mich gibt es fein Heil, feine Gnade. 
Nein, für alle ohne Ausnahme ift 
Snade und Heil da. lie Hat Gott 
die Welt geliebt, dal; Cr Seinen ein- 
geborenen Sohn gab, uf dal jeder, 
der an Ihn alaubt, wicht verloren 
gebe, jondeın eiviges Leben babe“. 
(ob. 3, 16). Ach, wein nur mehr 
Herzen jid) auftäten, im das göttli- 
che Seil zu empfangen; wenn nur 
mehr Lippen jich öffneten, um zu 
rufen: „O ®ott, jei mir Sünder 
gnädig!“ 

Sn einem Sinne we if jelbjit Die 
ungläubige Welt die Bedertung der 
Worte: „beilbringend für alle Men- 
Ihen“, zu fallen und. zu würdigen. 
Sie weil; jehr aut, dat, da, wo das 
Wort vom Streuze gepi edit und das 
Ehriitentum, wenn amd; vielleicht 
nur äußerlid, angenommen wird, 
Sefittung und Bildung Zub fallen 
und der Boden für ein friedliches 
Zufammenwobhnen der Memichen und 
eine gedeihlihe Entwidlung ded 
Yandes geebnet wird. Auc) it e® den 
Obrigfeiten und Negenten in diefer 
Welt jehr wohl befannt, von weld 
ungeheure Einjlug das Chriften- 
tum ift auf die Erhaltung der gejelf- 
Ihaftlihen Ordnung und des jozia- 
len Friedens. 

Dod wie jegensreh, dieje Wir- 
fingen der aöttlichen Snade aud 
fein mögen, jo fünnen wir fie dody 
nur „Begleiterjcheinungen“ des 
Chriitentums nennen; feineswegs 
aber dürfen wir in ihnen die Erfül- 
lung, oder auch nur die teilweife Er- 
füllung der Worte: „beilbringend 
für alle Menschen“, erbliden. Das 
Heil, zu deilen Einführung die Gna- 
de Gottes einit erichien, iit unendlich 
fojtbarer und berrlicer. 

Den Sonntagidnien 

miüffen wir die Nachricht geben, dah 
wir das Material für die Zehrerheite 
der Mittelitufe noch nicht erbalten 
haben. Dasjelbe zu itellen, iit Auf- 
gabe des Kommitees. Sobald wir e8 
erhalten, wird der Drud vorgenom« 
men, 











Eeite 2 
Der Bulfan. 


Sord), was dröhnet! 

Zaut ertönet 

Bon dem Riejenfrater ber. 
Dumpfes rauchen, 

Plöglich Laufchen, 

Alle jehen ein Schwefelmeer! 


Surdtbar ift des Vefuvs Sprühen, 

Wenn er Feuer jpeiht! 

Rache, alle Simmel alüh’n, 

Kleiner iit bereit. 

Berge beben, jich erbeben 

"Aus der feiten Erde Grund. 

Dunfel qualmen, und zermalmen 

Teuerijchwefel aus der finjtern Hölle 
Schlund. 


Alle heulen, 
Marmorjäulen 

Stürzen ein. 

Weld ein Nrrven, 

Melh ein Alirren, 
Welh ein Kinderichrei'n! 


Furdtiam beben 

Sekt daneben 

Diefer Stätte feite Gründe, 

Und mand herrlich Haus jtürzt ein. 
Fürchterlich der Schwefel regnet 
Auf die Menichen all; 

Mancher wird zu Grund geitredet, 
Menichen ohne Zahl. 

Und die Scharen 

Fliehen und fahren 

Bon dem Brand aehett; 

Schiffe wühlen, 

Weg zu brüllen — 

Bald in Flammen nur verjett. 


Rettet, rettet, 

Eh’ euch bettet 

Sn den Fluten 

Senes blauen Todes Gluten 
Dhn’ Erbarnuiig der Bulfan! 


Kinder werden bingejchmettert, 
Greife itiirzen hin; 

Alles donnert, 

Grollt und wettert 

Bon des Krater Höb’n. 

Ad, dort ftürzt en Weib zufammen 
Mit Hm Säugling gar. 

Sluken 

Fluten 

Stürzen auf die 


Binfternis jtürzt auf die 
Da der Airater arollt, 
Dunkelheit umitürzt. 
Und das Lava von der Höhe rollt, 
Todesichatten 

Durch die Matten, 


char. 


Städte, 


Kein Erbarmen 

Troß dem Lärmen, 

Alles Flammen, 

Wuchtia durch die Sfuten ftößt. 
Wilder Wind, 

Die Ruinen zu erbleichen 
Wumnderdititre Kräfte Täht. 
Alles alüht und Teck 

Und lodert, 

Mandıer in der Slut vermodert, 
An der Aiche, Feuergrab. 


Alles jcheint num zu veritummen, 
Kaum ein Zeben regt; 

Db dem Summen, 

Ob dem Brummen 

Sich ein giihend Schweigen legt. 
Nur der Rrater iit ein Slüben, 
Und die Städte nur ein Brüben, 


Menneonitiihe Rundichan 


Nenes Saufen der Gebeine, 
Der fi) nimmermehr bewegt. 


Tagelang die Aiche jchüttet, 
Sahrelang das Schweigen brütet 
Sener Städte zivei, die borbei. 


-Scredlich in der weiten Ferne 


Soc) der VBefud ragt, 
Und der Sturz der Feueriterne 
Schliehlidh nun verfagt. 


Friede Fehrt nun in die Gegend, 
Mie ihn Gott gemadit, 

Schmuß und Side ausgerottet, 
Nicht den Frieden plagt. 
Fürchterlich find Gottes Anedhte, 
Wenn er iibt Gericht, 

Ganz erfüllt das Mah der Sünde, 
Dann Erbarmung nidt. 


Möchten Ichauen! 

Möcht’ uns grauen 

Vor den Städten, 

Die zertreten im Gericht. 
Möchten finnen und gewinnen 
Zu entrinnen, 

Wenn er „Rache“ Spricht. 


Sabit du Herfulanum 
Und Bompejis PBradt: 
Marmorjäulen und Statuen? 
Stolz der Velup ragt! 
Ueber dieje Bergesichatten, 
Ueber dieje jchöne Matten 
Brülflt Gericht; 
Nabe jpridt. 
Einde voll, 
Erbarmung nicht! 

SER. 


au der Geichichte des Er- 
jatdienites in Ruhland. 
Anier Bekenntnis und 
die bibliiche Beariindung 
der Ablehnung des 
Krieasdienites. 


Die Wehrfrage hat uns Menno- 
niten je und je bewegt, wir fünnen 
un3 in unjern Gewiljen nicht dazu 
finden, am Striege teilzunehmen, Die 
Rukländiichen Gemeinden fanden in 
den Siebziger Nahren des vorigen 
Sabhrhundert3 einen Ausweg in 
einem waffenlofen Eriaßdienit, Der 
ihnen von der NRegierung einge- 
räumt wurde und den jie als „Wald- 
arbeiter” auf den Foriteien Südruf- 
lands ableiiteten. Es war ein jehr 
foitjpieliges Unternehmen, auf wmwel- 
ches die Gemeinden eingingen, muB- 
ten fie doch alle KRoiten, die der Dienit 
mit jich brachte mit der Bekleidung 
und vollen Ilnterbaltung, tragen. 
Sie waren willig, joldhe Opfer zu 
bringen und forgten auch dafür, daf 
die Dienenden, die in Gruppen auf 
den Froriteien arbeiteten, feeljorge- 
riich betreut wurden. 

Die Leitung der aanzen Sadıe lag 
in den Händen eine „Bevollmädti 
ten“ der Abgeordnetenverfammlung 
famtlicher Mennonitengemeinden 
Ruklands in Angelegenheiten de3 
Foriteidienite®. E3 war für die Ge- 
meinden erträglich und eg fiel nicht 
ichmwer, die nötigen Mittel, die „a- 
ferneniteuer”, aufzubringen. Wäh- 
rend des Sirieges aber. a'3 die Zahl 
der mobilifierten, in allen Zeilen 


Ruklands in den Wäldern zeritreu- 
ten Dienenden fich auf nahe an 6000 
belief, zu deren linterhaltung jähr- 
Iih rumd 1,200,000 Rubel aufge- 
bradyt werden mußten, die al3 Ber- 
mögensiteuer auch von vielen Die- 
nenden eingezogen wurden, da fing 
e3 an, fich in den Seimat3- und For- 
fteigemeinden zu bewegen. Das Ber- 
trauen zu der Leitung war nicht feit 
und die Brüder im Dienjte wünjd) 
ten an der Leitung teilzunehmen. 

Dies war ein wichtiger, erniter 
Moment in unjerer Geichichte, eine 
Periode, die wie ich beohbadıtet habe, 
nicht aenitnend befannt tit in unje- 
rer Gejellichaft, die auch ganz ent- 
jteflt aeichildert worden tt. Weil ich 
in jener Zeit perjönlich in die Arbeit 
nezogen wurde, will ich bier ganz 
furz etwas aus meinen Erinnerun- 
gen mitteilen um den f. 3. in der 
„Rundichau” erichienenen Bericht zu- 
rechtzustellen. 

Sm Mai 1917 fand in Neuhalb- 
ftadt an der Molotichna die vorlekte 


PBeriammlung der Abgeordneten 
famtlicher Mennonitengemeinden 


Ruklands jtatt. Mir wurde die Auf: 
gabe, diefe Verfammlung zu leiten, 
und ich bin, fo weit ich mich auf mein 
Gedächtnis verlaffen fan, vollitän- 
dig auf dem Laufenden über das, 
was auf jener VBerfammlung vor- 
ging. 

Bu diefer Verfammlung war au- 
Ber. den Vertretern der Gemeinden 
auch eine Anzahl dienender Brüder 
bon den Forjteien erjchienen, welche 
am Morgen in der Zentralichule eine 
Rorverfammlung abgebalten batten. 
Auf ihre Bitte, an der Verfammlung 
teilnehmen zu dürfen, wurde ihnen 
eine bollberehtiate Teilnahme ein- 
aeräumt. Während der Verbandlım 
aen bracıten fie den Antrag ein, das 
Snititut des „Benollmäctiaten” auf 
zubeben, und en Erecutivfomitee 
au Schaffen, in welchem auch die Wer 
freter der Dienenden Sit und Stim 
me hätten. Der Antrag wurde von 
der Verjammlung beraten und an 
genommen. 3 murde beichlo’ien. 
ein Anmitee au wählen, beitchend 
ns 12 Mitgliedern, Vertreter der 
Semeinden und KRoriteifommando? 
in aleiher Zahl. Die Mahl wurde 
jofort durchaeführt. Unter den ae- 
mählten Mitaliedern war auch der 
bishberine Bevollmädtigte, Br. Da- 
vid Mlafien. 

Das Komitee hatte nah der Ver- 
jammlıuma feine erfte Situna, um 
das Rräafidium au mählen ımd an- 
dere Rracen au erlediaen. Muf diefer 
Stkıma Iehnte Brirder Masten feine 
Mitarbeit im Komitee ab. was zur 
‚enlae hatte, dak man mich mit der 
Leitina der Mrbeit betraute. 

Dad firmitee Hat mit Gottes 
Hilfe die Sahe meiter aefüihrt. e3 
aelana, fie nhne fchlimme Zmiichen- 
taffe zum Mhichluß a1 bringen und 
bei Rriensichluß a1 Tinurdieren. 8 
mar nicht immer leicht, fich durchau- 
finden, fir die Leitima, aber mohl 
noch mehr für die Dienenden. Man- 
cher bon ihnen wird mohl einen recht 
bittern Nahaeihmnd in die Seimat 
mitgenommen haben, 





i 30. Oftober 


Der Forfteidienit war recht pro. 
faiih. Mehr ideal war der ."Sani- 
tätsdienst, den die Rukländifchen 
Mennoniten aud) während des Arie. 
ges als Erjatdienjt trugen, Al der 
Krieg ausbrad,, meldete jich eins 
Anzahl junger Männer zum Ga- 
nitätsdienjte. In der Folge wurden 
bon den großen landichaftlichen und 
jtädtiichen Verbänden mehr Sani.- 
täter aus den Mennoniten angefor: 
dert und bon der Regierung für die 
jen Dienit mobilifiert, jo, daß deren 
Zahl bald die Zahl der in den Wäl. 
dern jtationierten Forjteier über: 
itieg. Die genannten Verbände forg- 
ten hinlänglih für die Equipierung 
und Unterhaltung der ihnen unter- 
jtellten Sanitäter und räumten ih. 
nen auch die nötigen Räumlichkeiten 
ein, wo fie nach jchwerer Arbeit aus- 
ruben fonnten. Ihre Arbeit auf den 
Sclachtfeldern, in den SHojpitälern, 
in den Sanitätszügen war wahrlid) 
feine leihte und PBaufen in diejer 
Arbeit dienten zur Erholung. 

Diefe Nungmannichaft Tieferte 
ein pacendes Beilpiel von den or- 
ganifatoriihen Gaben, die in un- 
jerm WVölklein vorhanden find. Sie 
ihufen jich eine Selbitverwaltungs- 
zentrale in Mosfau, die e8 veritand, 
neben Zucht und Ordnung aud das 
Gefühl der Zufammengehörigkeit 
und den fameradichaftlichen Geiit in 
der nad) Taufenden zäblenden Maffe 
zu erhalten. Es war aud, hier nicht 
immer leicht, jich durchzufinden. In 
demselben Sommer, al3 die oben be- 
zeichnete Abgeordnetenverfammlung 
in Neubalbitadt jtattfand, erfchienen 
auf der ebendajelbit jtattfinden Bun- 
desfonferenz Delegierte der Sanitä- 
ter in Mosfau mit der Frage: Habt 
ihr uns vergejien? Weldh ein jchö- 
nes Zeichen von dem Bemwußtjein und 
dem Gefühl der Zugehörigkeit zu 
der Heimatgemeinde! E8 dauerte 
auc nicht allzulange, da waren un- 
jere Bredigerbrüder in ihrer Mitte, 
um ihnen zu zeigen, daß fie nicht ver- 
nejlen jeien. Die Stimmung wollte 
ji) lange nicht vom Gefrierpunfte 
heben, bis Welt. D. Epp anfing, fi 
mit ihnen auf plattdeutich und von 
der traditionellen mennonitischen 
Plumemos zu unterhalten, da war 
das Eis aebrochen, da wurde e8 ih. 
nen wieder froh und leicht ums Herz, 
und fie hielten durd. 

Es darf aber nicht unerwähnt blei- 
ben, weldye Achtung und Anerfen- 
nung jich unfere lieben Sanitäter in 
ihrem Dienit bei ihren Vorgejegten, 
dem Merzteperjfonal bis zu den höd)- 
ten Spiten der Verbändevermwaltum- 
gen erworben haben. Sie haben. mit 
ihrer treuen Arbeit Ehre eingelegt 
für unjere Gemeinschaft. 

Und nun jtehen die Mennonitenge 
meinden Ganadad3 auch vor der 
Stellungnahme zur Wehrfrage, und 
da hat e8 den Anichein, al3 bewegt 
fie nicht nur die Erjaßdienitfrage ald 
jolche, fondern aud) die FFraae, ob die 
dienitpflichtige Nungmannihaft ge 
nügend vorbereitet iit für ein even 
tuelle8 Wehrlojigfeitseramen, in 
mwelhem nad) einem feiten Grunde 
gefragt werden fann. 

Wenn wir in unfere Berfammlum 
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1940. 


gen bineinhorden, die mir wegen 
der Wehrlofigfeit abhalten, und in 
unjere SZeitichriften hineinjchauen, 
was die uns in legter Zeit in diejer 
Frage bringen, dann merfen wir, 
dab jich in umferer Gejellihaft eine 
Stimmung äußert, die der eines 
Schülers gleicht, welcher unmittelbar 
vor dem Examen jteht und, in jei- 
nem Wifjen nicht fattelfeit, im leb- 
ten Moment nody eifrig bemüht it, 
nachzuholen, was er im Laufe der 
Zeit verfäumt hat. 

Unfere mennonitiihe Nungmanı:- 
ichaft jteht vor dem Wehrlofigfeits- 
eramen. Die Wehrböjigkeit it, wie 
der ganze Ehriitenglaube, eine per- 
fünlihe Sadye des Einzelnen. Die 
Gemeinde hat das Bekenntnis, aber 
jedes einzelne Gemeindeglied trägt 
für fi) die Verantwortung für die 
Erfüllung desjelben. So veriteht es 
unfere Regierung und jo iit e8 ridh- 
tig. Wenn die Gemeinde ihre jungen 
Männer durh Eintragung in ®e 
jarntliiten von dem Eramen befreit, 
fo übernimmt jie damit die morali- 
ihe Verantwortung. Das it laut 
Röm, 14, 12 nicht richtig. Das war 
auch die Schwache Seite des Eriaß- 
dienites in Rukland. Im Chriten- 
tum gibt es feine Solidarität in der 
Ausübung der chritlichen Tugenden. 

AYugenicheinlih it unfere Nung- 
mannjchaft mit den Grundiägen der 
Wehrlofigfeit nicht genügend be- 
fannt, denn man bemübt fich, wie 
wir jehen, ihnen Anweifung und 
Aufklärung zu geben. 

E3 it vielleicht auch für uns Al- 
ten von Nußen, wenn wir bei diefer 
Gelegenheit, wo unjere Söhne auf 
die Probe geitellt werden, uns umfer 
Bekenntnis auch etwas näher anzı- 
fehen. Wie befannt, finden wir e3 
in jedem Katehismus. Der betref- 
fende Artifel ift in der legten Musga- 
be überjchrieben. Bon der Feindeslie- 
be und der Wehrlofigfeit. Er lautet: 
Wir befennen, daß Chriiten, als der 
Welt abgeitorbene und aus Gott ge- 
borene Menjchen in der Welt feine 
Rache iiben, nad) der Lehre Kefu ih- 
res Meiiters, wenn er in Matth. 5, 
38—39 fpridt: „Ihr habt gehört, 
da zu den Alten gejaat it: Auge 
um Auge, Zahn um Zahn. Sch aber 
fage euch, dak ihr nicht widerftreben 
follt den Uebel, fondern fo dir je- 
mand einen Streich gibt auf deinen 
rechten Baden, den biete den andern 
auc dar“. Und der Apoitel ermahnt 
die Römer 12, 18—21: „Sit 8 
möglich, fo viel an eud ift, fo habt 
mit allen Menfchen fsrieden. Nichtet 
euch jelber nicht, meine Xiebiten, fon- 
dern gebet Raum dem Zorn, denn 
es jteht geichrieben: Mein iit die Ra- 
de, ich will vergelten, fpricht der 
Herr. So num deinen Feind hungert, 
fo jpeife ihn, dürjtet ihn, fo tränfe 
ihn. Wenn du das tuft, fo wirft du 
feurige Kohlen auf fein Saupt fam- 
meln, Lab dich nicht das Böfe über- 
winden, fondern übertwinde das Bö- 
je mit Gutem”. Diefes fordert aud) 
Petrus von den mahren Christen. 
wenn e8 1. Petri 3, 9 heißt: „Ver- 
geltet nicht Böies mit Bölem oder 
Scheltwort mit Scheltwort, fondern 
Dagegen jegnet”, und derfelbe Apo- 
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jtel weiit uns auf das Beijpiel des 
fegnenden Chrijtus hin, „welder 
nicht fchalt, da er geicholten ward, 
nicht drohte, da er litt, er jtellete e3 
aber dem anbeim, der ihn recht rid)- 
tet”, 1. Petri 2, 23. Diefe Anord- 
nungen der Heiligen Schrift zeigen 
ausdrüdlih, da Wir an unjerm 
Näkjiten in feinem Falle Race neb- 
men dürfen, weder in Gedanfen, nod) 
in Worten und Werfen, fondern, wir 
follen lieber Unrecht leiden al3 Un- 
recht tum, und, jo uns folches wider- 
fährt, mit Wohltun unjerm Nächiten 
entgegentreten, dann werden wir 
Kinder jein unferd Vaters im Him- 
mel. 

Dies iit der erite Teil unferes Be- 
fenntnijjes von der Nächiten- umd 
Teindesliebe. Er handelt, wie wir 
jehen, von der Liebe, welche der wah- 
re Chriit, im alltäglichen Leben im 
Umgange mit Freund und Yeind, 
jedem Menfchen beweiit. Neder Sat 
in diefem Teil des Artifels zeigt die- 
jes jehr jchön und Far mit Berufung 
auf die Ausiprücde des Herrn I 
fus und der Apoitel. 

Dann folgt der zweite Teil des 
Artikels, welcher von der Ablehnung 
des Siriegsdienjtes handelt, er Tautet: 
„Daraus folgt, daß wir uns eines 
jeden feinjeligen Streites mit dem 
Nächten jorgfältig zu enthalten ha- 
ben und dah auch für uns das Töten 
von Menjichen im Rriege unzuläfjig 
m 

Das Bekenntnis unterjcheide of- 
fenfichtlich zwei Stufen der Wehrlo- 
figfeit, eine niedere, wo der Chriit 
feinem Nädjiten nichts Böle zufügt, 
ihn alfo auch nicht tötet, und eine 
böhbere Stufe, wo der Chriit feinem 
Nähiten Gutes und Liebes beweiit 
und ihn mit Wobltaten überjchüt- 
tet. Diefe zwei Stufen find in un- 
ferm Befenntniffe jchön zum Aus: 
drud gebradt. 

Kejus baut in feiner Wehrlofig 
feitälehre auch Stufen, die uns in 
dem 5. Kapitel des Matthäus Evan- 
aelium in fo draftiicher Weife bor- 
geführt werden. Die untererite Stu- 
fe in Vers 21 Tautet: „Du follit nicht 
töten.” Dann fommen die höheren 
Stufen: „Du jollit nicht zürnen, nicht 
fchelten, nicht unverföhnlidh fein, 
dem 1llebel nicht wideritreben, bu 
folfit Tieben, fegnen, wohltun. Du 
folfit vollfommen fein, wie dein Ba- 
ter im Simmel vollfommen it“. 

„Du follit nicht töten” das tft das 
Sebot Bottes an ums, auf meldhes 
wir uns berufen, wenn mir ung mei- 
gern, einen Dienit zu übernehmen, 
der uns in die Lage brinat, dab mir 
Menichen, die nad; Sottes Bild ge- 
Ihaffen find, ihres Lebens berauben 
follen. „Wer Menfichenblut vergieht. 
des Plut fol von Menfchen vergoffen 
werden, denn ®ott hat den Menichen 
nad) feinem Bilde gemadht” 1. Moje 
9, 6. 

Das ift der feite Grumd, den wir 
für die Ablehnung des Kiriegsdienites 
haben. Wir dürfen aber nicht ver- 
aejlen, dab Chriitus jagt: „Zur den 
Alten iit aelagt: Nhr follt nicht tö- 
ten, und ih bin nicht gefommen, da3 
Seiet aufzuheben, und dann hinzu- 
fügt; Ich aber fage euch, wenn ihr 


Kinder Gottes heien wollt, dann 
müßt ihr nod) viele Stufen höher 


jteigen, bis ihr dahin fommt, daf ihr 
nicht nur nicht einen Menjchen feines 
Lebens berauben wollt, jondern da 
euer ganzes Xeben und Beitreben da- 
hin gebt, da8 Leben zu erhalten 
durd) Liebe und Teilnahme, aus der 
innerjten Gefinnung des Serzens 
heraus, 
9. 3. NYanz. 


Elm Greef, Man. 

Der Friede Gottes fei Eure Stär- 
fe, in diefer beivegten Zeit! 

Der Herr jegnet uns durch einen 
ihönen Regen in der Natur. Im 
Geijtlichen dürfen wir auch noch un- 
nejtört uns verfammeln, dem Herrn 
jei Lob und Danf. Könnte mir je- 
mand berichten, wo fih ®r. Beter 
Ejau aufhält? Hat feiner Zeit in 
Morden (one fir) unter den Ruffen, 
mit dem Worte Gottes gedient. Su- 
che brieflihe Verbindung und bitte, 
mir wiffen zu Iaffen, wo fi) der Bru- 
der aufhält. Serzlihen Grub an alle 
zeritreuten Kubaner und Sumworo- 
iver, 

Brüderlid grühßend 

S. 3. Dürffen. 
NR. 1, Elm Ereef. 


Achtung! 
Eine ZIurcehtitellung. 

E3 tut ums jehr leid, dah die Zeit 
fiir unfere Radio Programme am 
Sonntag Morgen auf 15 Minuten 
verichoben werden muhten. Sie wer- 
den jeßt jeden Sonntag, fo lange 
der Herr uns die Mittel durch frei- 
mwilline Geber darreicht, von 8:45 
bis 9:00 und nicht 8:30 bis 8:45 wie 
befannt gegeben, über €. %. ©. €. 
aebracht werden. Bitte, betet für das 
MWerf und unteritiigt e8 mit Fleinen 
und größeren Gaben wie Euch der 
Seiit Gottes unterweiit. 


Ceite 3 


Alle Gaben find entweder direkt 
an „Morning Devotion” CE. F. D. 
E. zur jenden oder auch an die M, B. 
City Million, 323 — 22th Str, 
R,, Sasfatoon. 


Badisprogramme 


Ein NRadio-Proaramm von den 
Eängern der M. B. Gemeinde zu 
Sasfatoon, Soll, jo Gott will und 
wir leben, vom 20, Oft. an jedem 
Sonntag Morgen von 8:45—9:00 
Uhr M. ST über EFXDE. 
600 KRilocyeles gegeben werden. 

Dieje Programme werden haupt» 
fählih in Gejängen tief geiitlicher 
Lieder beitehen. Das herrliche Evan- 
aelium von Neju Christi joll in den 
Diedern bverfiindiat werden, Bitte 
stellt Euer Radio an ımd Taht diejes 
furze Programm von Gefüngen Euch 
in Eurer Morgenandacht dienen, 
zur Einitimmung für den weiteren 
Sottesdienit im Sanfe des Herrn. 
Bitte betet, dal; der Herr Refus 
durch diefe Arbeit verberrlicht mwer- 
de, Sünder zum Herrn Nejuß ge 
fiihrt, Gottes Kinder geitärft, Trau- 
ernde getröitet, PVerirrte zurüdge- 
führt und Gottes Neich gebaut wer- 
de. Laht von Euch hören, wie Eu 
diefe Progremme aefallen, Sat je 
mand die Mufgabe diefe Arbeit mit 
Saben zu unterjtüten, der jende die- 
felbe an die M. B. City Miffion, 
323 — 25th Str. W., Sasfatoon. 

Radisandacht. 

So ®ott will, werden wir jeden 
Freitag von 4:30—5:00 Uhr über 
das Radio predinen (1360 Riloche- 
les). Bitte e8 jich ein jeder zu 
merfen. 

Wir feiern jekt Erntedanffeite in 
den 6 Gemeinden. Satten eine ganz 
ihöne Ernte. Gott jei Dank! 

Mit berzlihem Bruderaruß 

&. Scröder, 
Mar, N. Dat. 


RER N EEE 
„Aeues Eeitament” 
mit Stichwort-Ronfordanz 
Konkordante Wiederaabe 


Bott hat ein Mufter gefunder 
Worte ermählt, um Eich in der Hei- 
ligen Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
1, 13). Daher wird in diefer Wieder- 
gabe, wo irgend möglich, jeder grie- 
hilche Ausdrud mit nur einem deut- 
[hen wiedergegeben, der dann für 
fein andere® Wort mehr verwendet 
wird. Diefe Einheitlichkeit und Mon- 
jequenz fchaltet die menfhliche Aus- 
leaung nah Sträften aus. Eine 
furzactfaßte arichifhe Grammatif 
mit deutfchen Normformen erleichtert 
den Zugang zum Urtert. 

Die Konfordanz, obwohl in 
Deutich, zeint, wo ein- und daßielbe 
Wort im Urtert erfcheint. Durd 
Stihmwörter mird raiches Auffinden 
bon Schriftitellen ermöglicht. Die 
Ronkordang iit auch eine Kontrolle 
der Wiedergabe und der Bedeutung 


der Wörter. Die Resarten der drei 
älteiten ariehifhen Meanuffripte 
find vermerft. 

Zebendig und Leben-erzeugend ift 
Sottes Buch! Wie Seine Werke in 
der Natur vollfommen find, fo tft e8 
aud Sein gefchriebenes Wort in feir 
ner erhabenen Vollendung und Ge 
nauigfeit, bi8 hinein in die Fleinfte 
Einzelbeit. Wohl dem, deifen Augen 
nufgetan find, um dies zu erfchauen! 

Diefds Neue Taftament mit Stid- 
rwort-Slonfordang in fchönem Kunfte 
Ieder-Einband haben wir auf Zager. 
Der Preis (auf PVibeldrudpapier) tft 
$3.15. Der Preis (auf Sadernpapier) 
it $4.25 

Beitellungen mit 
richte mar an 
The Christian Press, Limited, 

672 Arlington St., Winnipeg. 


der Bablung 





Erle 4 
Mifjion. 


Auf der Neile heimwärts, 


Seit dem vorigen Bericht fielen 
mandje Borfommmie auf den Pfad. 
Die Reije machte nad) California 
Hortichritte, nämlid, Yreino, Reed- 
ley, Bilalia, Los Angeles. Etlihe Ta 
ge mitjamt dem Sonntag famen wir 
zu Needley. Nebit den vielen DBeju- 
den waren wir bevorzugt, Prediger 
9. 3. Krehbiel zu bejucdhen. Er waı 
überaus redjelig, dod) fonnte er der 
Lehmung wegen iur wenige Süße 
zujammenbhängend hervorbringen. 
Um jo einen feiner Zeit regjamen 
Manne in derartiger Untätigfeit zu 
finden, ruft das tiefe Mitleid hervor. 
Nur wenige Tage nachdem legte er 
feinen WPilgeritab unerwartet am 
Samstag Morgen den 5. Oft. nie 
der, die lWeberrejte wurden am 8. 
Oft. im Erdenichoi gebettet. So ge 
ben die Streiter einer nad dem an- 
dern hin in die andere Welt, wo das 
Wirken in einem verflärten Grade 
Fortjeßung findet, 

Weiter 309 fich unfere Reife nad) 
208 Angeles. Auch bier itanden die 
Türen offen, die Gajtfreundichait al 
lerliebiter Aıt war unfer frohes Xos. 
€3 gibt überall wirflicdy gutmeinende 
Menichen. Man fühlt gedrungen zu 
beten: „Serr, made uns diejer Zu 
bvorfommenbeit wilrdig, itimme uns 
demütig“. Alsdann folgt die Bitte: 
„Herr, wirrdige ıımns fiir die Arbeit in 
Deinem Weinberge“. Möge dieies 
Entgegenfommen uns den umerichüit- 
terlihen Beweis liefern, dal; Gottes 
Thron tänlich mit Fürbitten beitiirnıt 
wird! „Serr, vergelte Du, was an 
uns durd; Deine Stinder jo vielfach) 
geichehen“! Steg und Weg waren 
bon Liebestaten beitreut, Gejchmiiter 
lafen aus uniern Gelichtern, aus den 
Schritten die Notwendigkeiten ber- 
aus, Die Angebote was getan werden 
fonnten, wırtden in mehrfacher Weije 
vorgelegt, nod) ehe ein geiprochenes 
Wort anfündete, Man erfuhr öiter, 
dab einer Strich halten mußte in 
welcher Reihenfolge die VBorichläge 
famen, um Stonflifte zu vermeiden. 
E3 wurde ruchbeor, wir mußten in 
Reedley paden, die Saden jollten 
mehrere hunderte Meilen nad) Xo3 
Angeles befördert werden. Wie jollte 
das geichehen? Durch das Bemühen 
von etlichen Brüdern fam aud) das 
zur Tatjache. In Los Angeles follten 
gleihfalls noch andere Sadıen ver- 
padt werden. Eine gottesfürchtige 
Witwe, dejien lieber Gatte unlängit 
durch den Tod ausgeriickt wurde, bot 
einen jtarfen Saiten unentgeltlih an. 
Andere Schweitern erboten ihre 
Dienite beim Baden. Bald fehlte es 
an einen weitern Saiten. Da bot 
eine andere Schweiter aud) ihren Sa- 
ften an. Fait ehe die Zufage geichab, 
erboten jidy) Brüder, den Saiten her 
Hei 31 holen. Vald nahm ein Bruder 
das PVeriprechen ab, fir die Beförde- 
rung der Raiten zum Hafen jolle nie 
mand ander angeiprodhen imerden. 
Der Herr bereitete alles vorher zu: 
„Ebe fie rufen will ich hören”! Dann 
ftanden beim Safen die Beamten uns 
gmädigit zur Verfügung. Sämtliche 


Mennontttiche Hundfhan 


Baggage ujw. waren jorgfältig auf- 
gehoben. In Ruhe durfte alles geord- 
net werden. Der Herr richtete aud) 
bier zu ehe wir anfamen. Er ijt ge- 
treu, e8 bezahlt jich, ihm zu trauen! 
Obzwar die Welt im Argen liegt 
gibt eS aber wirflid gute Menjchen, 
die da willen, das Göttliche zu för- 
dern. Unmwillfürlicy fonnte man au3- 
rufen: „Serr, wir find nicht wert al- 
ler Deiner Barmberzigkeit“ ! 

Während man mit der Fradıt ufw. 
arbeitete, folgte dem Roliziiten und 
uns ein Kätchen treulih. Während 
in einer VBerfammlung eine Anipra- 
che geliefert wurde, freuzte ein gel- 
bes Kätchen den Raum, welcde die 
Aufmerkfiamfeit etwas beeinträcdtig- 
te. 

Angefihts derartigen Borfomm- 
nifje wollen gelegentliche Einjäge den 
Wohlgemut untergraben. Menjchen 
fönnten ji) anders betragen, das 
Zuvorfommen andrer mehr zu re: 
ipeftieren. N\n einem wundervollen 
PBabhnbofe war alles jauber, elegant. 
Während wir dort 8 Stunden war 
teten, bat die fegerin wenigiten3 drei 
Mal den Fußboden gefehrt. Obzwar 
für den Abfall pafjende Behälter 
itanden, warfen mwohlgefleidete Ser- 
ren und Damen WBapierfeßen von 
Kaugummi und Zigarretten Schad) 
teln wo fie jtanden, die Ajche wurde 
zeritreut. Eben jolchen Unrat findet 
itatt in den fojtipieligen und aus- 
pvabmsiveilen anziehenden Waggons. 
Die Sleichaültigfeit und Mikachtung 
haben tiefe Wurzeln gejchlagen. Man 
fann jolcdhes faum ohne gejehen faj- 
jen. Das Nauchen von feiten Der 
srauenwelt ijt einfach jchauderhaft. 
Weiter, plößlich wanderte eine Dame 
durd; den Zug. Der Hut war ihr ab- 
banden gefommen, die Schuhe fonn- 
ten nicht gefunden werden, das Hand- 
gepäd war irgendiwo, fie legte jich in 
dem betrunfenen Zujtande bin. Die 
böflihe Bahnbeamten wuhten faum 
ihr Gleichgewicht zu behalten. 

Nacd) all diejem eilten viele Freun- 
de mit Gejchwiiter Nablaff ımd uns 
zum Wilmington Hafen. Die Ab- 
fahrt war von 12 Uhr mittags bis 4 
Ubr verjchoben, unvorbergejehene 
Sindernifje zögerte die Abfahrt wei- 
tere 21, Stunden. Mande hatten 
diefe Verichiebung nicht erfahren, 
warteten bereits jchon von 9:30 fehn- 
lichit auf uns und die andere, Ihrer 
Beichäitigungen wegen madıte es für 
mandje ungemütlich jo lange dort zu 
verweilen, Mittlerweilen famen Un- 
terbhaltungen, Abichiednehmen, Got- 
tesdienite an die Reihe bis in der 
Abenddämmerung die Anker gelid)- 
tet wurden. Zangfam 309 der Dam- 
pfer „Bräfident Taft“” ab, immer 
leifer widerbalte der Gejang, da8 
Wehen der Tajchentüüher wurde äll- 
mäblich weniger jidhtbar. Bon fFreun- 
den. getrennt jhhwand das Ufer, der 
Anblid der Tiefe wurde nun unier 
Teil. Am 12. abends anferte unjer 
Schiff in San Francisco. Bruder 
M.B. Fait jtand auf der Plattform, 
doch unbemerkt; eine Freundin hatte 
bereit3 lange gewartet. Wieder ein 
berrliher Empfang. Sonntag blieb 
alles beim Schiffe ruhig. Wir be- 
fuchten morgens und abends fegens. 


reiche Gottesdienjte. Montag lud die 
Bejagung fleihig, Dienstag 10 Uhr 
morgens gingen jämtlihe Arbeiter 
in den Streif. Alle Bedienung ende- 
te, jogar das Kochen. Schlägereien 
folgten, blutige Gefichter boten einen 
ungewünjchten Anblid, Die Schiffs- 
gejellihaft überjandte die Pafjagiere 
zum Hotel, wo wir nun jdhon die 
zweite Nadıt jind. Morgen, den 17. 
fol das Schiff um 12 Uhr mittags 
in die Weite ziehen, doc das Laden 
ufw. unterbleibt. Wird das Abfjahren 
wirfli zur Tatjache werden? Tag 
umd Nacht wandern die Streifer im 
Kreife vor der Tür herum, Boliziiten 
überwachen diefe ımruhige Gemüter. 

Dienstag mußten alle Papiere 
forgfältig regiitriert werden. Des 
Krieges halber müjjen die NReifenden 
nad) Japan und China wie aud) 
Australien, Neu Zeeland, den Nie- 


derländifchen Injeln Sumatra umd 
Nava ihr Neifeziel aufgeben. Wir 


dürfen in Zapan und Ehina während 
das Schiff anhält Feineswegd ans 
Land jteigen. Wir wechjeln in Mani- 
la in den Philippinen Dampfer. Wir 
fommen num anstatt den 21. Nov. am 
4. Dezember in Bombay, Indien an. 
Xn der Kabine warteten unjer nächit 
an 300 Briefe und WBafete. Dieje 
inbaltsreiche Abjchiediworte zur lejen 
und nachzudenfen werden ein gut 
Teil der Zeit beanspruchen, Ins frei- 
li zum aroßen Segen gereichen. 
Danf den vielen Gönnern. 

Ehe wir jchieden durfte das be- 
flommene Sera erleichtert werden, 
indem von dem lieben Rinde Nellie 
die Nachricht kam, fie fei nady Indien 
abgefahren. Heute wijfen wir un- 
möglich two fie iit. Sie befahl jidh der 
Obhut Gotke3 an. Wir tun das eben- 
falls. Weld; ein erhebendes Zufam- 
mentreffen wird das auf dem Miffi- 
onsfelde fein! Der Herr bat joweit 
noch alles wohl gemacht, wie jollte 
er davon in der Zufunft ablafjen? 
Nein, das jteht ihm nicht zu. 

Eure frohe abziehende 

PB. W. und Mathilde Penner. 


Bekanntmachung. 


So Bott will, gedenft die Winfler 
Bibelfchule „Piel“ Sonntag, den 
3. November das Eröffnungsfeit zu 
haben. &3 findet in dem Bethauje der 
M.B. Gemeinde itatt, beginnend um 
2 Uhr nachmittags. Nedermann  iit 
herzlich dazır eingeladen. 

Das Lehrerfollegium. 


Belanntmachunge. 


Der Unterricht joll in der Winfler 
Bibelichule, jo der Herr Gnade dazu 
gibt, am 28. Dft. beginnen. Wir ba- 
ben bereit3 eine große Studenten- 
ihar in Aussicht. Sollte ein und der 
andere, der Zujt bat, unfere Schule 
zu bejuchen, fich noch nicht gemeldet 
haben, jo jchreibe er doch jofort an 
Mr. A. 9. Nedefop und bitte um 
den Fragebogen. Wir würden uns 
freuen, wenn alle angemeldeten Stu- 
denten zu dem bejagten Datum hier 
fein fönnten, 

Die Eröffnungsfeier unferer Schu« 





30. Oftobet 


le findet am 3. Nov. um 2 Uhr 
nadhmittags jtatt. Wir laden alle ım- 
fere Schulfreunde herzlid ein, an 
diefer Feier teilzunehmen. Neder- 
mann ijt herzlich willfoınmen, ®ir 
werden uns herzlich freuen, wenn 
recht viele der gewejenen Studenten 
erjcheinen werden. 
Das Lehrerfollegium. 


Gemeindeleben 
Goldene Hodzeit. 


Ein jeltenes Feit in Winnipeg auf 
dem Süd-Ende. 

Am 6. Dftober hatten wir in un- 
ferm Gotteshaufe ein jeltenes Feit: 
die goldene Hochzeit unjerer Geichiv. 
Gerhard und Anna Fröje. Nicht vie- 
len Eheleuten ijt e8 vergönnt, golde- 
ne Hochzeit zu feiern. Dem Bruder 
fam e8 zu groß vor, daf fie jollten 
unter vielen andern das Vorredht ha- 
ben, diejes TFeit zu feiern. Der Bru- 
der jagte als mit Bangen: „Es ilt 
nod) nicht jo weit, es fann nod) was 
dazwijchen fommen“. Es war Gottes 
Wille jo, da Geicdhtw. Gerhard Frö- 
jen ihre goldene Hochzeit feiern durf- 
ten. E3 war vielen Freunden und 
Bekannten jo wichtig, dah jich zu 2 
Uhr nadmittags eine große Ber- 
jammlung verjammelt hatte, um an 
diejem Feit Teil zu nehmen. Als die 
Seihmwiiter in ihrem Feitichmucd das 
Gotteshaus betraten, jang die ganze 
Verfammlung das Lied: Großer 
Gott, wir loben dich. Das Motto für 
das Feit hatten ja die Gejchmwiiter 
felbit feitgelegt: „Xobe den Herrn 
meine Seele und vergii nicht, was 
Er dir Gutes getan bat“, Bil. 108. 
Gott hatte jie bis hieher gebradjt, Er 
follte num auch alle Ehre und Dant 
dafür haben. 

Elliy Barfentin brachte zur Be- 
grüßung ein furzes Gedicht. Nadh- 
dem jang der Gemeindecor das Lied: 
„Herr, Gott, dir biit unsre Zuflucht 
für und für“, Bil. 90. 

Dr. H. Neufeld trat als eriter 
Redner auf und jprah Furz über 
Bil. 103, 1. Er betonte den großen 
Namen Gottes und die Heiligkeit des- 
jelben, Die Größe feines Namens 
zeige ji nähmlich darin, da Er 
gnädig, barmberzig, geduldig und 
bon großer Süte und Treue jei, Er 
wünfchte dem Nubelpaar viel Gnade 
bon Gott, der Seine Gnade in Sei- 
nem Sohne Neju Chriiti offenbart 
bat. Auch heute an diefem Feit of- 
fenbart ji) die Gröhe des Namens 





Gottes. Diefer Tag nötigt, den 
Herrn zu loben. 
Nahdem Br, Neufeld geiprochen 


hatte, jang jeine Tochter Anna das 
Lied: „Er fennt den Weg”. 

Als zweiter Redner jprad) Br. U. 
DB. Peters über Bil. 103, 2: Zobe den 
Serrn meine Seele und vergik nicht, 
was er dir Gutes getan hat. E3 war 
dag ein wunderbarer Zufammenhang 
in den Wahrheiten von Ber 1 und 
Vers 2. Der erite Vers fordert auf, 
den Herrn zu loben, der 2. betont 8, 
aber aud) ja nicht zu vergefien - die 
vielen Segnungen, und was jonit 


der Herr Gutes an den Gefchwiitern 
getan babe, jolle die Triebkraft fein, 
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den Herrn zu loben, Piele andere 
Wahrheiten erwähnte der I. Bruder 
aus der Heil. Schrift und mwünjchte 
den Geichwiitern auf ihr weiteres LXe- 
ben viel Gnade und Segen. Ein 
Duett wurde darauf gefungen: „Sar- 
re meine Seele“. 

Als dritter Redner fprac) Br, Nob. 
&. Wiens von Winfler über Pl. 
103, 3. Er iprady über zwei Gründe, 
den Seren zu loben. Der erite Grund 
fei, daß Gott Sünden vergibt und 
zwar alle Sünden vergibt, und daß 
Gr alle Gebrechen heilt. E3 war da3 
ein fehr jchöner Gedanfengang durd) 
die Verje. Gott tut Gutes, vergibt 
Sünden und heilt Gebrechen. E83 mwa- 
ren das Wahrheiten herzlidjiter Teil- 
nahme. 

Ein Trio jang das Lied: „Befiehl 
dem Herrn deine Wege“. 

Nachdem Schreiber diejes Pi. 103, 
4 verlag, bradıte Br. N. Hildebrandt 
das Gefchent von der Gemeinde für 
Geihtw, Fröfe. Es war eine große 
eleftriiche Stehlampe. E33 war das 
ein Zeichen der Liebe und Erinner- 
ung an diefen jo wichtigen Tag. Der 
Vers fpricht von Frönen. Die Bibel 
erwähnt fiinf ronen. Möge der 
Serr au Geichw. Fröfe frönen mit 
Gnade und Barmherzigkeit. 

Ein Quartett fang das Lied: „Se- 
lig find die, die da trauen dem 
Serrn“. 

Kett trat Br. Fröje auf und fprad) 
tief beivegt der Gemeinde Worte des 
Danfes aus. Er gab eine furze Be- 
ichreibung aus feiner Vergangenheit. 
€3 war ja unmöglich für den Bru- 
der in den wenigen Minuten, alles 
zu jagen, was ihm auf dem Serzen 
lag. Sein Herz war voll und bewegt. 
E3 war genug Stoff da, noch lange 
über die Fuhfpuren Gottes aus jei- 
nem Zeben zu erzählen, 

Drei Töchter der Geihwiiter jan- 
gen gleich darauf das Lied: „Er weiß, 
mein Vater droben weil“. Dann 
fang aleih darauf Schw. Katie 
Kafien als Beitätigung, daß der 
Vater Droben nicht nur weiß, das 
Lied: „ch will euch tragen bis ins 
Alter”. 

Nun famen wir zum zeiten Ab- 
Ichnitt des Programms. Es wurden 
Glüfwünjche gebradit und zwar zu- 
erit von den Töchtern der Geichwilter. 
Auch wurden Briefe von ihnen vor- 
gelefen von den andern lindern aus 
Siürd-Amerifa. Nachdem münfchten 
drei leibliche Brüder von Br. Fröfe 
dem Nubelpaare viel Glüd und Got- 
tes Segen. Der jüngite der Brüder 
berlas einen Glüdwunfdh und Brief 
bom älteiten Bruder Peter FFröfe, 
der im Alter von über 90 Nahre pil- 
gert, der jo herzlich und von wahrer 
brüderlicher Ziebe zeugte. 

Br. VW. 9. Unrub, der ja fo lange 
mit den Gejchwiit. in Varmenfomwo, 
Rukland aewohnt hatte, hatte einen 
Brief geichriehen, der von Br, U. Re- 
defop, feinem Schwiegerfohn, vorge- 
lefen wurde. Die Zeilen ipradhen von 
warmer Bruderliebe, herzliher Teil- 
nahme und gutgemeinter NRüderin- 
nerung aus alter Zeit. Wa3 meint 
doch warme Bruderliebe! Zum Ab- 
Ihluß des zweiten Abichnittes fang 
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der Chor das Lied: „ch hebe meine 
Augen auf“ Bil. 121. 

Sest kam der dritte und legte Ab- 
jchnitt des Programms. Bon vericdhie- 
denen PBertretern der Gemeinden 
wurden Glüdwünjche gebradt. Von 
der Gemeinde trat auf Br. Joh. N. 
Wiens, Diakon. Vom Frauenverein 
Schw. Corn. Warfentin. Bom Miffi- 
onsfränzden Schw. N. Neufeld. 
Gleich nad) Schw. Neufeld jang das 
Miffionsfrängden das Lied: „Lenf 
mein, Schiff, Allmäcdtiger“. Dann 
traten auf Br. Nac. Neufeld vom Ju- 
gendverein; ®r. &. Warfentin von 
der Sonntagichule und Br. Helmut 
Riiher vom Chor. Alle braten den 
Sejichwiitern die berzlicdhiten Segens- 
wünfche. Der Chor fang das Schluß- 
lied: „Groß ilt der Herr“, 

Der Schluß des Programms fand 
im Kellerraum am Kaffeetiich itatt. 
Wahrlid, ein jeltenes jchönes Teit. 

 Beter Noh. Rornelien, 

(Der Zionsbote möchte fopieren.) 





Delft, Minnef. 





Sc Ichicde Dir das Reifegeld für 
die Menn. Rundihau, und wünjche 
Dir Gottes reichen Segen zu der fo 
wichtigen Arbeit. In vielen Yamilien 
wird die Rundichau gelefen, die man- 
che ichöne Berichte bringt, und über 
verfchiedene Worte Gottes fegensrei- 
de Artikel bringt. 

Srüßend, 

A. N. Wiebe. 


Rineland, Ont. 











Wir hatten bier geitern einen rei- 
chen Segenstag, feierten die Hochzeit 
der Gejchwiiter Nafob Schmor und 
Liefe Görken. Morgens jprady zu- 
erit Br. Pauls über die Langmut 
und die Geduld Gottes an Nirael 
und an den Einzelnen nad) Zuf. 13, 
1—9. 

Bruder Hübert iprahb über Zuf. 
23, 39—46 die drei ireuze auf Gol- 
gatha und ließ das Lied fingen: E8 
it Leben im Blide zum Areuze hin. 
Ein Areuz offenbart die Madt der 
Sünde. Der Schädher erfannte ji 
felbit nicht, geht nicht mit fich ind 
Selbitgericht, erfannte Christus nicht 
als feinen Retter, fjondern fpottet 
und fchmäht ımd veritodt fein Herz. 

Das andere Areuz offenbart bie 
Macht des Glaubens. Der Schädher 
brab den Stab über jih, erfannte 
fih und bat um Vergebung. 

Das dritte Kreuz offenbart die 
Macht der Liebe. Chriitus nahm all’ 
den Spott jtill hin, bittet für feine 
"Feinde, nimmt den einen Schädher an 
und durch jeinen Tod bietet Er der 
ganzen Menichheit die Retterhand. 

Nachmittag Iprady Bruder Sübert 
in Engliih über Nofua 24, 13—18 
mit Servorbebung des 15. Berfes 
Das Leben im Heim hat Bedeutung 
für die Familie, die Gemeinde und 
den Staat und fann mit und ohne 
Gott angefangen werden, e8 fann 
mit oder ohne Gebet geführt werden, 
darum nehmt eud, Zeit für die täg- 
Iihe Andadt. 

Bruder Alafien jprad; über uf. 


24, 13 und ferner. Der Tag an dem 
Sefus mit d. Emmausjüngern wan- 
delte, var einer der bedeutenditen in 
ihrem Leben, jo iit auch diefer Tag 
bedeutungsvoll für da3 Brautpaar. 
Er verglid die Emmausjünger mit 
einer Mujterehe, al3 ein Vorbild. 

1. Mit bedrüdtem Herzen jpra- 
den jie über die geichehenen Dinge 
und jchauten mit Bangen in die Zu- 
funft. So wird aud das junge 
Brautpaar über die Bergangenheit 
und Zufunft jprechen und wenn fie 
des SHeilandes dabei nicht vergejien, 
fo wird Er aud) mit Ihnen wandeln. 

2. Die Zahl zwei iit eine heilige 
Zahl. Neius fandte die TO zu zwei 
aus, für zwei im Namen Neju ver 
fammelte bejondere Berheiijungen. 
Die Ehe nur zwei und wenn eine 
dritte Perjon in den Bund tritt, jo 
iit diefes verhängnisvoll, doch jollte 
unjer Herr Nefus in jeder Ehe der 
erite im Bunde fein. 

2. Ihr Wandel ein abgejchiedener, 
So jollte au die Ehe ein abaeichie 
dener Wandel von der Welt fein; die 
Eheleute jollten in Liebe verbunden 
fein, ohne Xiebe ift ein Eheleben eine 
Witte, 

4. Die größte Aufgabe der Che, 
iit im Leben dazuitehen, wie die Ge- 
meinde zu Chriftus jtehbt und wie 
Ehriftus zur Gemeinde jteht. 

5. Die Emmausjünger ein Vor: 
bild im Gejprädh: Der Herr Nejus 
und jein Reid. Ein junger Mann 
hatte paar Tage nad) der Hochzeit 
oefagt: „Etj weat mi nufcht mea 
mett minem Wif to fitali”. Traurig 
nicht wahr. Spredht viel iiber Ehri- 
tus, euren Seiland und fein Neid. 

6. Im Wohlgefallen, dab fie beim 
Herrn Sefus hatten. Hat Nefus 
Mohnefallen an Euch, oder it Er 
draußen ? 

7. In ihren Erfahrungen: Sie 
Ichütteten ihr Serz vor Ihm aus, faa 
ten Ihm ihre brennenden Fragen, 
wurden deshalb von Nhn  belchrt, 
fie nötigten Ihn herein, nachdem Er 
ihnen die Wahrheit gejagt hatte, Er 
brad) ihnen da3 Brot, heiligte damit 
ihre Mahlzeit, ihr Herz brannte für 
Nhn. Gott gebe, dah ihr itet3 dieie 
Erfahrungen mit eurem Seiland ma 
chen möchtet. Darnuf fangen wir das 
Lied: Vater, bi in diejfer Stunde. 
Der Chor diente auch mit einem pai- 
fenden Liede. Mit den üblichen Fra- 
gen traute Bruder Alafien das Paar 
und erflehbte im Gebet den Segen 
für jie. Zum Schlui fangen wir das 
Lied: Neju geh’ voran. 

Damit unfer Leib nicht müde 
würde, gab es eine gute Mahlzeit 
Kaffee und Tee mit allerlei Kuchen 
und Zmwiebad. Infere älteite Sonn 
taaichulflafje bediente die Gäite bei 
Tiiche, die Mädel und Nungen von 
14—16. Leider hatten die Aufieher 
Mariehhen Rlaffen und Gretel Braun 
vergeifen, die hätten gewih auch ger- 
ne geholfen. Erni Reimer tat jeine 
Pflicht beim Wafler hei machen, bei 
fer ald e8 mand) ein arößerer getan 
hätte. Nedermann jah e8 geitern, wir 
haben gana geiheihte Nungen und 
Mädhen und fie haben ihre Arbeit 
gerne getan, denn alle jhauten recht 
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freundlich, 

Nachdem alle gegeiien, diente die 
Nugend mit einem Sochzeitspro- 
gramm, In Liedern. und Gedichten 
wurde uns Nejus gezeigt. Zuerjt in 
dem Verje 1. Kor. 3, 11. Dann fam 
in Gedichten und Liedern folgendes 
zum NMusdrud: 

Männerquartett: Yejus befriedigt 
mich in allen Lagen des Lebens. Hod- 
zeitswunih: Nehmt Chriitus als 
euren Geleitsmann al3 eriten in 
Euren Bund auf. LXied mit Mufifbe- 
gleitung: Sand in Sand mit efu. 
Gedicht: LXebet in Liebe, Eintradt 
und Frieden miteinander, jo werdet 
ihr Freude haben und nie den Mut 
verlieren in jchtweren Lagen, wenn 
ihr aufihauen werdet auf Nejum. 
Lied: Halt du mich nur bei meiner 
Nechten. Gedicht: Zieht eure Straße 
fröblih. Männerquartett: Im Ver- 
trauen folget Nejum und jchentet 
Shbm Gebör. Gedicht: Gott fegne 
euren Bund. Lied: Der Weg, den 
Sott euch führt, iit der beite für euch, 
trauet Ihm, Gedicht: Habt Zeit für- 
einander, für den Nädjiten, für den 
Herrn Nefus. Lieder mit Mufifbeglei- 
tung: Tiefer in das Meer der Gnade, 
und E83 erglänzt ums von Ferne ein 
Land. Bemerkingen ‚von dem Onfel 
des Bräutigam: David Schmor mit 
dem Lieblingsliede der Mutter: es 
fus führt mich allerwegen. Schluß 
bon ©. Hiübert mit der Mahnung: 
Traget und ertraget einander. Br. 
D. Sörken dankte allen Gälten und 
Selfern und dankte auch dem himm- 
Iiichen Vater im Gebet, aah dent jun» 
aen Ehepaar 5. Mofje 32, 29 auf den 
Mega. Darauf fuhren wir alle nad) 
Sande. 

Hier find wir noch immer in der 
Ernte. Die fväten Piirfiche, Aepfel, 
Virnen und Weintrauben, dann find 
noch auf vielen Stellen die Nartof- 
feln, Rübe und etliches andere Ge 
milfe in der Erde. Die Reileichuld ift 
in unferem Diitrift an die EP. R. 
bezahlt. Gebe Gott, dah e3 überall in 
Kanada geicheben möchte, damit une 
fer lieber Bruder David Toms, Roft- 
bern endlich entlastet witrde. Könnte 
mir jemand berichten. wo man qute 
Hilfsbücher für Sonntagichullehrer 
faufen fönnte, einerlei ob neue oder 
gebrauchte. 

Korn. B. Nanzen c/o Roy 
Troup, Nordan Station, Ont. 
(Steinbgd Poit möchte fopieren.) 


Sur Kenntnisnahme. 


E3 sit jeßt ein Nabr ber, als unter 
den Eingewanderten in Sasfatdhe- 
ivan eine rege Tätigfeit jtattfand, die 
darin beitand um mit der Reiiefchuld 
gemeinfam vorwärts zu geben biß 
zur baldigen endgültigen Liquidie- 
rung derjelben. Nett iit es jtille ge 
worden ımd wenn „Stillitehben — 
Zurüdgehen” beikt, dann finden wir 
die Zage dargeitellt tie fie gegen» 
märtig it. 

Mande find ihren VBerfprehungen 
nidt nacdhgefommen, etliche haben’s 
nicht fönnen und haben diefes jpäter 
gemeldet, andere haben e3 unterlaf- 
jen Zahlung zu maden aus altbe- 
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Sur Beachtung. 


1. Rurze Belanntmahungen und Uns 
geigen müflen fpäteften® Sonnabend 
für die nächte Ausgabe einlaufen. 


8. Um Verzögerung in ber BZufendung 
ber Zeitungen zu bermeiden, gebe 
man bei Adrefienänderungen neben 
dem Namen der neuen aud den ber 
‘alten Boititation an. 


8. Weiter erfuchen wir unfere Lefer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkjamteit zu jchenten. Yuf dem«- 
felben findet jeder neben feinem Nas 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ijt. 
Huch dient diejer Zettel unferen Les 
fern als Beicheinigung für die ein« 
gezahlten Lejegelder, weldyes duch 
die Wenderung des Datums angedews 
tet wird. ’ 


4. Berichte und Vrtikel, die in umferen 
Blättern ericheinen follen, möchte man 


auf bejondere Wlätter und nicht mit 


anderen geichäftlihen Bemerkungen 
sufammen auf ein Blatt jchreiben, 





fanntem Grunde: aufgeihoben. E3 
fcheint gegenwärtig Unflarheit in 
der Sadıe zu jein. E3 gibt Fälle, wo 
man einzeln vorgehen wide um zu 
verfuchen mit der eigenen Rechnung 
aufzuräumen, aber man weiß nicht 
ob es angebradıt iit, aus finanziellen 
und folidariihen Nüdfichten: es 
wird an gruppenweile Abtragung der 
Schuld gedacht, was vorteilhafter ift. 
Dieje Art des Vorgehens haben wir 
in unjerer Provinz nicht verwerten 
fönnen und vielleiht mit Ausnahme 
eines oder anderen Freundichaftsfrei- 
fe3 wird die Abzahlung der Schuld 
auf zweierlei Wegen geichehen. Er- 
ftens als Provinz joweit die Unver 
mögende in Betradht fommen und 
zweitens als einzelne Schuldner. Als 
Unvermögend wird der angejeben, 
bei dem die Zablungsunfähigfeit 
nit im direften Widerjprud jteht 
mit anderen Musgaben fraglicher 
Notwendigkeit. Für folhe die wenig 
Berantwortungsgefiihl gezeigt haben 
ihrer Schuld gegenüber, wird es um«- 
bequem werden, wenn die Sadıe 
wieder in’3 Fahrwailer fommt, denn 
wenn die Allgemeinheit für die Un- 
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bermögende eintreten joll, wird aud) 
das Necht beanjprudyt werden der 
Aufficht über unnötige Ausgaben für 
Genußzwede. E83 wird aud darauf 
beitanden werden, da% die Einjchrän- 
fung durchgeführt wird, wenn not- 
wendig mit Vereinbarung der zu- 
itändigen Behörden, wie Vermweige- 
rung der Automobil licenje für die 
Dauer der Schuld und ähnlicher 
Mabnahmen. 

Mandye werden aud in diejem 
Serbjt Gelegenheit haben, etiwas zur 
Reduzierung der Schuld zu tun, wo 
bejonder8 gute Ernten find bei er- 
böhter Ablieferungsquota. Der ge- 
itiegene Viehmarft jollte aud) etwas 
beitragen um eine Zahlung möglich 
zu machen, und e8 jollte nicht darauf 
oetvartet werden, bis jemand herum- 
fommt um wegen der Schuld anzu» 
jprechen. Die extreme Berjchiedenheit 
der Lage geitattet diejes nicht. Ein 
jeder wird jeine Lage beurteilen und 
möchte dann aufrichtig handeln. 

Nocd; ein Wort über die Selbitbe- 
jteurung zum Unterhalt der Geiites- 
franfen. Wegen der Serbjtdrocdigfeit 
ijt wohl noc) nicht mit dem Sammeln 
der 5 Gent Steuer begonnen worden, 
Wir bitten auch) die einzeln wohnen- 
de Hamilien, fi) an der Beitenrung 
zu beteiligen. Ein lieber Freund, der 
aid; abgelegen wohnt, jchicte un- 
längit einen Rahmcded, alio hat jich 
nicht genm an 5 Cent pro Monat 
pro PBerjon gehalten, dennod) ijt er 
jeiner Pflicht nachgefommen. Bis 
Dftober einjchliegend, haben wir alle 
Zahlungen für den Unterhalt der 
Kranften machen fönnen. Sekt find 
die Mittel erichöpft. 

Wir möchten die Diitriftmänner 
bitten, lofale Berfammlungen abzu 
halten zur Beiprehung der Yage am 
Drt. Diejes iit das nächitbeite was 
wir jeßt tun fönnen, anjtatt der ge- 
planten jo notwendigen PBrovinzialen 
Vertreterverfjammlung. Man möchte 
uns dann einen Bericht zufchicken, ob 
furz oder lang. Wir danfen im vor- 
aus für das Entgegenfommen. 

Für das Prov, Komitee zeichnet 

3. B. Schröder, 
Drafe, Sasf. 


Tsdesnachricht. 
— Sohann Zakob Ejau — 


Von Frau Margarethe Ejau, Da- 
vis, Calif., erhielten wir folgende 
Trauernadrict: 

Dein lieber Mann jtarb den 14. 
September d. 3. vormittags uner- 
wartet und ruhig am Serzichlag in 
jeinem 82, Nebensjahre. Die Begräb- 
nisfeier wurde unter Beteiligung 
vieler Freunde in der hiefigen Kirche 
abgehalten. Er iit auf dem hiefigen 
Kirchhofe beerdigt. Er ijt aller Fler- 
nen und großen Sorgen enthoben. 
Wir hoffen, er iit in Gnaden beı 
Gott angefommen. Er hinterläßt jei- 
ne trauernde Gattin Margarethe 
Ejau, Sohn Paul nebit Frau und 
Katharine Ejau. 

* + * 

Sobann Nakfob Ejau wurde den 
25. Nuli 1859 in SHalbitadt, Süd- 
Rubland, geboren als Sohn der Ehe- 


leute Jakob und Katharina Laeb. 
Neufeld) Eiau. Nacd) Beendigung der 
Dorficyule in Halbitadt und des Ne- 
algymnafiums in Sefaterinofjlam, 
trat er ind Polytehniftum zu Riga 
ein, das er im Jahre 1884 als In- 
genieur beendigte, 

Die Sude nad) dem Lebensunter- 
halt führten den mit Sohichulbildung 
ausgejtatteten Mann in verichiedene 
Ortichaften Sid-Nuflands. So war 
er zuerjt Angeitellter in einer Delge- 
jellihaft in Bafu, dann arbeitete er 
als Ingenieur in den Schiffswerften 
in Sewaitopol, war ein Jahr Werf- 
führer *der Yabrif Lepp und Wall- 
mann in Chortiga und ließ ich 
ichlieglih dauernd in Iefaterinojlam 
nieder, wo er eine Majchinenfabrif 
eröffnete und Manager der Belgi- 
jhen Stahlwerfe ebendajelbit war. 
Sn Sefaterinojlay wurde er Mit- 
alied des Stadtrates und bald dar- 
auf Stadthaupt. ALS jolches hat er 
viel zum Aufbau der Stadt beigetra- 
gen. Die jhauvinijtiihe Richtung 
eines Teiles der Stadtbürger zwang 
ihn, von einem zweiten Termin, zu 
dem er borgejchlagen war, abzuite- 
ben. Als der Krieg ausbrad, jtellte 
er ji dem Noten Rreuz zur Verfüi- 
aqung und Fürit Urußomw, der Ober 
fommandierende des Roten Ntreuzes 
für den ganzen Süden, beauftragte 
ihn mit der Oberaufficht der Arbeit 
des Noten Hreuzes am Schivarzen 
Meere und an der - rumänijchen 
Front. Xhm waren 2000 mennoniti- 
fche Sanitäter unterjtellt. 

Sm Sabre 1918 wanderte er mit 
feiner Zamilie nad) Deutichland aus. 
Als die Studienfommijjion nad 
Amerifa gejandt wurde, um Sied- 
Iungsmöglichfeiten für die ruhländi- 
Ihen Mennoniten zu finden, deren 
Bleiben in NRuhlad unterträglid) 
wurde, jchloß er jich derjelben in Ber 
lin an. Doc fehrte er früher als 
die übrigen Glieder aus Amerifa zu- 
ri und arbeitete al3 Mitgied der 
Mennoniten-Flüchtlingsfürjorge, die 
u. a. das Lager Xechfeld betreute. Im 
Sabre 1920 wanderte er mit jeiner 
Tsamilie nad) Amerifa aus und frei 
id) in Californien nieder. 

Sohann Ejau war en treues Mit- 
alied der Ehortiger Gemeinde, und 
obzwar fernab von den übrigen Men- 
noniten, die aus NRuhland nad) Ca- 
nada ausgewandert waren, blieb er 
doc) in jteter Fühlung mit ihnen 
durd den „Boten“, Er und feine Fa- 
milie nahmen regen Anteil an dem 
Ergeben der Eingewanderten und 
überhaupt der Mennoniten in Cana 
da, und wo e8 galt zu belien, da 
fprang fie tatfräftia bei. Beionders 
wertvolle Sejchenfe ließ fie der Roit- 
berner Schule zufommen. Eau war 
Mitglied der Bereinigung der jeit 
1923 eingewanderten Mennoniten 
ımd zahlte regelmäßig feinen Bei- 
trag. Ihre Gaben wollte die Fami- 
lie nicht an die große Glode gehängt 
haben. Sie famen aus danfbarem 
Serzen gegen Sott, der ihnen im Xr- 
diihen mehr Gitter zufommen ieh, 
als fie für ihr eigenes Leben notmwen- 
dig hatten. 

Der Berftorbene hatte ein glüdli- 





30. Oftobet 


ches amilienleben. Xm Zahre 1889 
verheiratete er fich mit der Jungfrau 
Margarethe Töws in Sefaterinoflam, 
mit der er vor einem Jahre die gol- 
dene Hochzeit feierte. Sie fonnten 
mit ihren beiden Rindern Paul und 
Katherine nad; Amerika fommen und 
bier ein Seim gründen. Den Sin- 
dern gelang e8, eine gute Ausbil- 
dung zu erhalten. Paul Ejau jtu- 
dierte al3 Ingenieur und erwarb ji 
den Grad eines Maiters of Science; 
die Tochter Katherine hat den Dot- 
tortitel in Bhilofophie. Seine beiden 
Brüder Nakob Ejau (Arzt) und Ktor- 
nelius Ejau find vor ihm in die 
Ewigfeit hinübergegangen. Sie jtar- 
ben beide in Rußland. 


Sind Amerikaner ver- 

weichlicht ? 

Bon Sohn 2, Emwers aus 
20th Kentury QDuarterly“. 

„Sind wir Amerikaner vertweid)- 
licht“ ? Das iit eine belaitende Frage, 
die uns entgegen tritt. Warım it 
öranfreich gefallen? Die volle Ant- 
wort fönnen wir jeßt noch nicht er- 
mejjen. Doc zweierlei ijt ziemlich 
jiher: 1. Die Franzojen waren fi) 
nicht einig; 2. Die Franzofen waren 
verweidhlidt. Doc) wir wollen fie 
nicht richten; aber ernitlich in unire 
eigene Herzen fchauen. Leute, die mit 
aufgeblajenem Gummi (NMutos) fah- 
ren, die in behaglichen Säufern, wel. 
che die beiten Speifen der Welt genie- 
Ben, die moderne Badezimmer haben, 
die in weich ausgepoliterten Stüblen 
ungern, die den Sonntag verjchla- 
fen, die unter dem Einfluß aufregen- 
der Kinos (Wandbilder, Theater- 
Movies) leben, die fich ihren Bilich- 
ten entziehen, die Friede wollen, um 
nur den getvohnten PVBergnügungen 
u. Aufwand des Lebens zu huldigen 
— joldhe Leute jollten jegt unterjucht 
werden. 

Was immer man über den Täufer 
Johannes jagen mag, er war geiwvih; 
fein Weichling oder Weiberling 
(Sifiy). Sein Aufenthalt war drau- 
ben, feine Speife Heufchreden und 
wilder Honig, nicht Schofolade, Ei8 
cream, Sodas und Kuchen. Er war 
abgehärtet. Gebraunt, musfulig und 
etwas ungeijhlast — ein wahrer 
Mann. Ehe wir jeine Botichaft auf- 
nehmen, wollen wir ein are Bild 
von ihm haben. Welch eine Anklage 
für uns Weichlinge! 

Zu viel Amerifaner haben den 
Gebraud; ihrer Hände verloren, fie 
fönnen nicht den Kampf aufnehmen 
mit der Nation, Sie find Schmarot- 
zer an denen, die arbeiten. Sie pflü- 
gen nicht, pflanzen nicht, baden nicht, 
jäten nicht, ernten nicht, dreichen 
nicht, oder mahlen nicht. Zu Früb- 
jtüd effen fie weiche Speifen und fpie- 
len Karten. So viel jteht feit, Weidh- 
linge fönnen e8 nicht aufnehmen mit 
Abgehärteten. Undisziplinierte find 
bilflo8 gegenüber denen, die fich in 
Zucht halten. Wir fehen e8. Die Tage 
rauber Pioniere find längst dahin. 
Die Beichwerden der Pilgrimväter 
find uns nur nod in der Poefie er- 
halten. Unfre Großeltern waren 
bandhaft, fie tonnten Wälder lichten, 
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fohten Indianer, erlegten wilde Tie- 
ze, entwurzelten Baumjtumpfen, 30: 
gen große Ernten und große ‚gami- 
lien. Und wir — wir fünnen nicht 
Stiefmütterchen pflanzen, wir hüten 
uns Kinder zu ziehen. Wir find 
Helden im Trinfen und tapfere Be- 
fucher der Wandbilder Theater. 

Wir lieben davon zu jprechen, wie 
„fein“ unfere Jugend iit. Dod) wie 
oft tun wir e8 mit einem Sinterhalt. 
Rollen auch nicht zu jehr pochen mit 
unjern zahlreihen Kollege Studen- 
ten. Zu viele von ihnen beanjpruchen 
zu viel Zurus, der unvernünftig ift. 
Xa wohl, wir treten ein für ımjere 
ugend, befonders wenn wir auf 
Xugend Sonventionen Anjpraden 
halten. Doc in unfrer Heberzeugung 
find wir nicht all zu begeijtert, weil 
eben zu viele Ausnahmen jind. Zu 
piele find verweichlicht zum Gıbar- 
men bertweichelt. 

Sorgenloje Tage jind für immer 
dahin. Du und ich werden fie nie 
wieder jehen. Doc wehe dem, wer 
den Beichwerden nicht gewacjien it. 
Wir jollten uns die Haupttugenden 
wieder aneignen, als: Chrlichkeit, 
Reinheit, Fleii, Werantwortlichkeit, 
Slaube an Demofratie und an Gott. 
Du und ich tun aut, zu befennen, dab 
wir viel zu üppig leben. Unjre Ver 
antwortlichfeit gegen die Kirche Chri- 
fti haben wir uns entichlüipfen lajien. 
Den Haupttugenden gegenüber jind 
wir gleichgültig aetworden,. Und ob 
unfre Kindheit eine harte war, doc) 
podhen wir jet auf unire reibeit 
und Gemädjlichfeit, die wir genie- 
Ben. Alle unfre Werte jchwanfen. 
Wir verjinfen in gemeine Selbitjucht 
und jchlottrine Behaglichkeit. Wir 
Amerifaner Söhne und Töchter 
abgehärteter Pioniere, wir baben 
uns dem Bequemlichfeits-Hultus ver- 
fhrieben. Dies alles bedeutet Entar- 
tung. Doc iit es noch nicht zu jpat. 
Wir haben aejehen, wie die Einmwoh- 
ner von Whitechapel tapiere Zolda 
ten wurden, und es ilt noch aenug 
Gutes in uns vorhanden, den Tag 
zu retten und ums retten zu belfen. 
Aber wie zu Nobannes Zeit, jo gilt 
aud heute „tut Buhe”. 

Ein Prediger gab einem SHilfefu 
enden zur Antwort: „tt es jea 
Ihönjes, jean aotbjes, oba balpe faun 
etj ju nich“. Inn obiger Ausführung 
it fittlihe und jeeliiche Verfaffung 
des Amerifaners grell, aber wahr 
heitögetreu beleuchtet; doch die vor 
geichriebene, angeratene Selbithilfe 
„faun nich balpi“. Weil jeder Menic 
tot it in Webertretung und Sünde. 
Keiner iit, der Gutes tue auch nicht 
einer. Ein neues Amerika aufbauen, 
auf das vermeintlich Gute, d. in uns 
ihlummert, gelingt in alle Ewigkeit 
nicht, troß Selbiterfenntnis, aus der 
die Buhe entipringen mu. Es jei 
denn, mit dieier iit Sinfehr zu Gott 
im Glauben an Sefum Ehriitum ver- 
bunden. 

Man fieht aus Obiaem, dab auch 
Moderniiten zur Selbiterfenntnis 
bindurddringen, aber den Weg zur 
Rettung zeigen fie uns nicht. 

Veberjegt von €, $. riefen. 








Mennonitiiche Rundihan 


Einige Erfahrungen aus 
meinem £Keben. 
(Bon Mutter Elifabeth Fait.) 


% (Fortiegung) 


Als ich 19 Jahre alt-war ging id) 
auch zum Unterricht in der Kirche 
und wurde Pfingiten mit vielen an- 
dern in die Gemiende aufgenommen, 
auc; zwei meiner Schuljchweitern 
Kath. Mlafien und Sufanna Falt. 
Mit diefen zwei Schweitern ging id 
eine® Sonntags nacmittags, vor 
der Taufe, allein aufs Feld jpazie- 
ren und wir bejpracdhen uns, wie 
wichtig es doc) ei, was wir jeßt tum 
wollten, aber wir blieben dod, mit 
unvderändertem Herzen. 

An pafjenden erniten Ermahnun- 
gen fehlte es nicht, aber e$ war dod) 
wohl zu oberflählid. Wir jahen 
unsre große Verdorbenbeit nicht und 
blieben unbefehrt. ES ijt mir jpäter 
oit wichtig aewejen, wie jo viele LYeh 
rer und Prediger darüber weg fonn- 
ten, dal fie jo viele jungen Xeute, 
die doc auf dem breiten Wege wa 
ren, ohne wahre Buhe und obne 
Prüfung ihres Glaubens konnten in 
ihren Gemeinden aufnehmen, Dod 
viele der Prediger waren damals 
wohl jelbit nicht lebendige Zeugen 
der Wahrheit und fait die ganze 
Gemeinschaft beitand, jcheinbar aus 
geiitlich toten Gliedern, die von 
einer Serzenserfahrung wohl wenig 
oder nicht3 wuhten. Sie waren mit 
einem schönen Sottesdienitt am 
Sonntag vormittag ganz zufrieden. 

Sett zwei Sabre jpäter, fange ich 
da an zu jchreiben, wo ich damals 
aufbörte. 

Weil die Gejchwilter meiner Tlie- 
ben Eltern fait alle nah Amerifa 
auswanderten, entichlog mein lieber 
Vater ji) auch zur Auswanderung, 
um meine 3 Brüder vom Soldaten- 
dienit zu beivahren. Das war im 
Sommer 1875 und am 19. Novem- 
ber famen wir bei unfern Freunden 
in Nefferfon County, Nebrasfa an. 

Unjire ®irtichaft wurde an einen 
Koloniiten verkauft. E38 fiel uns recht 
ichiwer, unsre Heimat die uns jo lieb 
und teuer war, zu verlajjen. Meine 
Eltern und meine 5 Gejchwiiter iwa- 
ren bald reifefertig. Die Abichied3- 
itunde war jchwer. Die lieben Neu- 
balbitädter bewiejen uns viel Liebe 
und begleiteten uns bis zum Bahn- 
bof. Xn unsrer Kirche hatten fie uns 
ein Abjchiedsjeit bereitet und Melt. 
Abr. Sörz hielt eine pafjende Pre 
diat, Als wir aus der Kirche famen, 
wurde bei Witwe Schreiber Fat noch 
Kaffee aetrunfen und dann fuhren 
wir nah Michailowfa zum Bahnhof. 
Das war am 5. OÖftober 1875. 

Sn Sevaitopel in der rim muB- 
ten wir etlihe Tage auf unjern Bah 
warten. Dort beitiegen wir ein Schiff 
und fuhren bis Odefla. An der Kite 
in der Airim, in Berlin und in Bre- 
men, gab e8 viel Neues und Snterei- 
fantes zu jehen. 

Wir waren zwei Wochen auf dem 
großen Schiff. Zwei Tage war ehr 
großer Sturm. Mit uns fuhr viel 


Volk, aber die meiiten fragten hicht 
nad) Gott und führten ein gottlofes 
Leben. Doc) was waren wir? Mir 
jcheint e8 jet jo, wir waren nur 
Scheindrijiten. Wir wollten Gott und 
dem Mammon zugleicd; dienen. In 
Neuhalbitadt hatten unjre lieben 
Eltern jhon eine Zeitlang mit uns 
zujammen gebetet. Gottes Gnade 
ging mit uns und bradıte uns wohl- 
behalten über das große Waller. Er 
hatte Gedanfen des Friedens mit 
uns, 

Sn Nebrasfa wurden wir von 
unjern Verwandten jehr herzlich und 
liebend begrüßt. E83 wurde viel ge- 
fragt und erzählt, aber wir vergaßen 
dem Herrn zu danfen. Nur irdijche 
Saden wurden beiproden; das Not- 
wendigite wurde nicht getan. Uns 
ging es wohl jo iwie der alte Dichter 
gejungen: 

Aber ac), den Hohn ertragen, 

Kann allein ihr Herz nod) nicht. 

Es mit Ielu frei zu wagen. 

Shnen Mut und Straft gebricht 

Mein Vater kaufte bald Land und 
wir gründeten unjer neues Sein. 
Wir Gejchwiiter, außer Schweiter 
Aganetbe, haben fleißig mitgeholier 
in der jehiweren Wibeit. Das Won» 
haus wurde aus gebrannten Ziegeln 
gebaut. Ein großer Garten wurde 
angepflanzt, aber näher zum Serrn 
find wir dabei nicht gefommen. Wir 
blieben gegen Gottes KXiebe gleich- 
oültig. 

Sm Nahre 1880 fam mein Bru- 
der Peter zum lebendigen Glauben 
an Selum und wurde am 11. April 
mit no 3 Familien zugleich, die 
ji) in der Zeit auch durch Neue und 
Buhe zu Gott befehrt hatten, auf 
ihren lebendigen Glauben im Fluß 
netauft und in die K.M. B, Gemein- 
de aufgenommen. 

Dann im Sommer befam aud) ich 
wieder ein großes Verlangen jelig 
und glüdlich zu werden. Auch meine 
lieben Eltern und Bruder Nobhann 
fanden Frieden und wurden am 1. 
August zugleih mit andern Famili- 
en zujammen getauft. 

Sch nahm mein Seelenheil fehr 
ernit, und als ich im Blute des Lam- 
mes Frieden gefunden, war ich fehr 
froh und glüdlih. Am 12. Septem- 
ber wurde dann auch ich, mit vielen 
Andern zugleib, auf das Befennt- 
nis meine® Glaubens im Fluß ge- 
tauft, und in die R.M. B. Gemeinde 
aufgenommen. Das war im Nabre 
1880, 

Als mein lieber Mann mid dann 
zwei Nahre jpäter fragte ob ich ibn 
heiraten wollte, jagte er mir, dab 
er gerne ald Miffionar zu den Sei- 
den geben möchte, Doch ich Fonnte 
mid) nicht dazu entichliegen, meine 
lieben Eltern und Gejchwiiter zu 
verlafien. Er bielt damals deutiche 
Schule im Dorfe Rofjenort. Doc) be- 
fam ich Freudigfeit und aab ibm 
mein Nawort und am 17. FFebr., 
1884, feierten wir, wie e8 unter 
den Mennoniten ja jo war, unjre 
öffentlihe Verlobung. Wir hätten 
es wohl jhon etwas früher getan, 
doch mein lieber Vater war nad 
Rubland gefahren, um den Leuten 
dort. von feiner Belehrung und bon 
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feinen Erfahrungen zu erzählen. Ehe 
Bater nad) Haufe fam, wurde unfre 
liebe Mutter jehr Iranf, Wir haben 
dann alle ernitlicy gebotet ımd der 
liebe Gott erbörte das vereinte Ge 
bet. Sie wurde aefund und Tebte 
nod 14 Nahre. 

Während wir auf unsre öffentliche 
Verlobung warteten, und nad) der- 
jelben, vor unfrer Hochzeit, hatten 
wir feinen bejonderen Verfehr, wie 
da8 heute gejchieht, jahen uns mei- 
tens nur am Sonntag in der Ber- 
jammlung. 

(Fortiegung folgt.) 


Hüten Sie sich 
vor 


Erkältungen! 














Treffen Sie diese 
Vorsichtsmassregeln: 


Die erste Frage in Fällen von Er- 


kältungen ist oft: "Haben Sie Stuhl- 
ang?” Richtige Ausscheidung zu je- 
er Zeit ist absolut notwendig zur 
| der Gesundheit. Viele Tau- 
sende haben während der letzten 5 Gene- 
rationen gelernt, dass Forni’s Alpen- 
kräuter, die zeiterprobte Magentätigkeit 
anregende Medizin, ihnen willkommene 
Linderung bringt. Sie wissen, wie nütz- 
lich es ist bei: funktionaler Hartleibigkeit, 
ervosität, Verdauungsstörung, ver- 
stimmten Magen, Schlaf- und Appetit- 
losigkeit und leichten Erkältungen wenn 
diese Beschwerden auf fehlerhafte Ver- 
dauung und Ausscheidung zurückzuführen 
sind. Alpenkräuter ist eine Medizin, die 
aus 18 verschiedenen medizinischen Wur- 
zeln, Kräutern und Pflanzen zusammen- 
gestellt ist. Sie arbeitet mit der Natur 
und wirkt auf Magen und Stuhlgang, aber 
sie ist weder harsch noch kneifend. Hilft 
der Tätigkeit des Magens; reguliert den 
Stuhlgang; vermehrt die Ausscheidung 
durch die Nieren; hilft und beschleunigt 
Verdauung. Seien Sie nicht entmutigt, 
wenn andere Medizinen nicht schein 
haben — kaufen Sie noch heute eine 
Flasche Forni’s Alpenkräuter, 


© Forni’s Heil-Oel Liniment — Ein 
antiseptisches, schmerzstillendes Mittel 
seit über 50 Jahren im Gebrauch. Schnelle 
Linderung bei rheumatischen und neural- 
gischen Schmerzen, Rückenschmerzen, 
steifen oder schmerzenden Muskeln 
Ueberanstrengung, Stosswunden oder Ver- 
renkungen, juckenden oder brennenden 
Füssen. Lindernd, Wärmend. Sparsam., 





Falls Sie die Fahrney Medizinen nicht 
in Ihrer Nähe bekommen können, machen 
Sie von diesem Kupon Gebrauch: 


| Spezial Offerte — Bestellen Sie heute! | 


U Senden Sie mir sofort 6 - 2 Unzen | 
Flaschen Forni’s Alpenkräuter | 
portofrei, wofür ich $1.00 beifüge. | 

U] Senden Sie mir bitte 2 reguläre 
606 (je 3% Unzen) Flaschen | 
Forni’s Heil-Oel Liniment, porto- 

frei, wofür ich $1.00 beifüge. | 











OD) Senden Sie die Medizin per Nach- 
nahme (C.O.D,). 
DR. PETER FAHRNEY & SONS CO, 
256 Stanley $t. 
| Winnipeg, Man., Can. Dept. DE178:21 
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(Fortjegung) 


Doktor Bibrahns ernitblicdende 
Augen überflogen die Erideinung 
des jungen Mannes; er dankte ihm 
mit einem furzen Worte, das die 
Laune der Frau Stommerzienrat her 
ausforderte. 

„Kommen Sie“, jagte fie leutie- 
lig zu ihrem Scüßling, „siegen Sie 
fi; ein bißchen zu uns“. 

Er verbeugte fich tief, nahm aber 
den angebotenen Plat nicht ein, jon- 
dern blieb hinter dem Stuble jtehen, 
die Sände auf die Lehne geitüßt. 

„Erzählen Sie uns etwas Seite 
res“, fuhr die Herrin des Haules 
fort. „Ernftes haben wir mun genug 
gehört und müfjen uns jegt ein iwe- 
nig davon erholen. Nicht wahr, rau 
Doktor?” 

Rofe jahb auf, wie aus einem 
Traum, erwachend, und begegnete 
dem Blicte des jungen Mannes, der 
voll auf ihr rubte. Lay nicht ein Xü- 
cheln in diefem Blicfe? oder jchien e3 
ihr nur fo? Die funfenjprübenden 
Seifter in ihr reaten fich wieder; fie 
nahm die Unterhaltung auf und be- 
berrichte fie bald mit gewohnter Mei 
iterichaft. 

An Erwin Lechner fand fie einen 
fait ebenbürtigen Gefährten, der je- 
der Wendung, jedem jprungartigen 
Gedanken mit um fo größerer Leich- 
tigkeit folgte, als er in der Wahl jei- 
ner Worte hinter Pajtor Berger zu- 
rücdblieb. 

Viel geiitreicher Unsinn wurde ge- 
redet, wie Woaelius im jtillen meinte, 
und doch beteiligte aud er fih an 
der Unterhaltung. Sehr ungleiche 
Stimmungen batten ihn den Abend 
über beherricht. Während des Eifens 
hatte er jich bald lebhaft, bald beina- 
he geiftesabwejend gezeigt, bier am 
Tifche war er ein itummer, aber auf- 
merfiamer Zuhörer geivefen, und 
jegt jchien e8 wie ein Raujch über 
ihn zu fommen; er plauderte umd 
fcherzte mit den beiden um die Wette, 
und die Frau Kommerzienrat lachte 
und freute fich. 

Auch am andern Ende des Tiiches 
forad jed-r mit feinem Nachbar; das 
&eipräh war nicht mehr allgemein. 
Bibrahn und der Direktor liehen ich 
bom Amtsrichter die Gefchichte eines 
perwidelten Rrozefies erzählen; doc 
während er bin ımd wieder eine PBe- 
merfung macte oder eine Frage tat, 
börte der Doktor auch das, was jene 
drei Sprachen, Kein Wort aus Rofes 
Mund entging feinem aufmerfiamen 
Dhr, und als der Amtsrichter und 
deflen zweiter Zubörer fo vertieft wa- 
ten, dab fie auf ihn nicht mehr adhte- 
ten, ftand er auf und trat zu feiner 
Frau. 

„sa, eine fröhliche Bosheit“, fante 
Rofe foeben, „die mwürzt dn3 Leben 
und ben Geilt. Bon einem Berae zum 
andern steigen und in die Täler hin- 
abfehen, wie alle Trauerfpiele zu 





Quitipielen werden, wer das fann, 
der hat gut ladyen“. 

„Wenn du Niegiche zitieren willit, 
fo mußt du das genauer tun“, unter: 
brady jie Bibrahn. „Es heißt: Im 
Gebirge iit der nädjite Weg von Gip- 
fel zu Gipfel, aber dazu mußt du 
lange Beine haben. Wer auf den 
böcdjiten Bergen jteigt, der lacht über 
alle Trauerjpiele und Trauereinite”. 

„D, ic) kann auc; wörtlich zitie- 
ren“, eriwiderte jie und jah ihn mit 
großen Augen an. „Sehr gefallen 
mir auch die Geiltig-Armen, fie för- 
dern den Schlaf. Selig find die jon- 
derlich, wenn man ihnen immer recht 
aibt. Nicht wahr, jo iit es richtig?” 

Erwin Lechner wiegte die Stuhl- 
lebne, auf die er fich noch immer ftüß- 
te, hin und ber. „Alfo habe ich mid) 
nicht getäuscht Gnädige Frau lejen 
Niegiche? Entziidend“. 

„Könnte man nur eins binwegla 
chen”, jagte Pibrahn, „dal der um 
alitckliche VPhilojopb im Irrenbaute 
it. Das iit das Ende“, 

„Darf ich mir einmal eine Frage 
erlauben, Serr Doftor“, fagte der 
junge Mann. „Ich hätte mich gern 
ichon längit darüber belehren lajjen: 
Wo fit eigentlidh da8 Leben, im 
Repf oder im Herzen? Schläat man 
den einen ab, fo iitt e8 aus, und 
durrchiticht man das andere, aud 
dann ilt e8 aus”, 

„Aber wo joll das nody enden!” 
riet die Frau Nommerzienrat. „Was 
fällt Ihnen denn ein, Herr Lechner ? 
Einen anatomifhen Vortrag wollen 
wir bier nicht hören. Nein, jet wird 
Mufit gemadht. Kommen Sie, Fratı 
Doktor, Sie fangen an“. Sie führte 
Noje zum Flügel. 

Spiel und Gejana jcholl durch den 
Saal, aber es endete plötslich und um 
harmonisch. Die Fleine Frau Solde 
war, als fie, ein Glas Bowle in der 
Sand, übermütig. bin- und bertän 
zelte, auf dem Moosteppich ausge- 
alitten und gefallen, da8 Glas war 
zerbrochen und Hatte ihr die Sand 
verlegt. Ein GSlasiplitter war ziem- 
lic) tief ins Fleifh eingedrungen; 
das Blut floh. und die junge Frau 
wurde ohnmädtig. 

Doftor PBibrabn bradte fie bald 
wieder zum VBewuhtjein. Er 309g den 
Splitter heraus und verband die 
Munde und das alles mit der ruhinen 
Sicherheit, die feinen Aranfen ein jo 
feites Nertrauen zu ihm einflößte. 

Nicht Ianae, fo Jäcelte die Fleine 
rau wieder und flititerte: „Mch, wie 
tun Sie einem qut! E38 jchmerzt gar 
nicht mehr“. 

Und Serr Solide, der feine Frau 
abaöttiich Tiebte, jtand daneben und 
fonnte nicht müde werden, ihm zu 
danfen. 

„Xieber Herr Bruder”, jaate der 
Primarius leile zu Paitor Berner, 
„hr Doktor Bibrahr iit ein Bradt- 
menich, ein aanzer Mann. Aber — 
ich will — ih werde — menn bieje 


e Rundichen 


bewuhte Tatfraft fi) auf unjer Ge- 
biet erjtredt, hm, da — immer in 
Frieden auszufommen, —“ 

„Er erlaubt fich feine Mebergriffe”, 
antwortete Berger, doch er jah ein 
wenig zur Seite. 

Der Primarius legte ihm Gi 
Sand auf die Schulter. „Da immer 
in Frieden auszufommen“, wieder 
holte er, lieber Herr Bruder, das it 
nur einer jo jfanften und Tiebens- 
würdigen Natur, wie der Nhrigen, 
möglich. Ich fönnte e8 nicht”. 

Sie gingen zujammen beim, 
Bibrahns, Berger und MWogelius, 
Mitternadyt war jehon vorüber, und 
nur die Sterne erbellten die Straße. 
Es war Neumond 

„sch bin doc; recht froh, Frit, daf; 
wir die Gejchichte hinter uns haben“, 
fagte Frau Hanna. „Selangweilt 
habe ich mich ja nicht, aber auch ein 
beijonderes Vergnügen war es nicht. 
Nicht wahr, Herr Pifar? Auch Sie 
waren meijt jo jtil, dab ich immer 
dachte: Wie viel lieber jähe der jet 
bei jeinen Büchern!“ 

„Sie irren fib, Frau Paitor“, er- 
widerte Wogelius; „ich habe mich 
jehr gut unterhalten“, 

„Run, dann haben Sie eine au? 
gezeichnete Gabe, das zu verbergen”, 
entgegnete fie lachend. „Nein, nein, 
laßt mich mit den Seldiäden in NRu- 
be“. 

„Hanna!“ jagte der Baitor umd 
drücdte ihre Sand. Was er etwa bin 
zufügen wollte, unterblieb. 

Eine dunfle Seitalt aing an ihnen 


vorüber und murmelte: „Outen 
Abend“, 

„Das war ja der NRant”, jante 
Berger fait betroffen zu Pibrabn. 


„sit der wieder bier, dann befommen 
wir Arbeit”, 

Un der Brücde trennten fie fich. 
Das Bergerihe Ehepaar und Woae 
lius gingen weiter, Bibrabn und No 
je wandten fich nad) ihrer Billa. 

Sm Wartezimmer brannte Lıcdt. 
ine Yrrau fam heraus, fobald fie die 
HSmrstür aehen hörte. Salb erfreut, 
balb jammernd rief fie: „Herr Dof 
tor, lieber, auter Serr Doftor, Gott 
jei Danf, dab Sie da find. Meine 
Anndel bat einen Blutiturz befom 
men. Die Schweiter iit bei ihr und 
ih bin derweile bierber aerannt. 
Ad, dur lieber Gott, jet wird mir 
das Mädel doc wohl iterben“. 

„sch komme fotort“. antwortete 


Vibrabhn, aiıg in fein Zimmer und 
holte, was er braudte. 
Noie war meiternenanaen. Auch 


das Wohnzimmer war no erleuch 
tet. Hier jtand fie an den Tiich ae 
lehnt und jab träumerifh vor fidh 
hin. 

Er madıte den Iimmwea durd dieiez 
Zimmer ıumd blieb vor ihr itehen. 
„Eine Bitte. Nofe”, jante er, „Menn 
Au mir durchans wideripredhen mußt, 
fo tu e8 mweniaitens nicht mehr vor 
andern; die Menichenn Fönnten zu 
lehrt alauben, wir beide Iebten in un- 
alülicher Ehe”. 

Sie ward blak bi? in die Lippen 
und rona einen Munenblid nah 
Atem. Eine Antwort fand fie nicht. 

„Und noch eins”, fuhr er fort. 
„Sib mir das Buch, in dem du diefe 





30. Oktober 
legte Zeit geleien hait, den Zara» 
thujtra, meine ih“. Seine Blide 


ichmeiften durd den Raum, Auf 
einem Tijchchen an der Wand jah er, 
was er juchte. Er nahm das Bud 
und jtedte es zu fih. „Das ift nichts 
für eine Gemütsijtimmung, wie die, 
in der du dich jeßt befindeit“, jagte 
er. „Es ijt überhaupt nichts für 
Srauen“. 

„Natürlich nicht”, entgegnete fie 
und lächelte wieder, wie jie vor ein 
paar Stunden gelädhelt hatte. 

„Dder gefällt dir die Art, wie 
Niegiche über die Frauen jpricht?“ 
fragte er. 

Sie jchiwieg. 

Er itand ihon an der Schwelle, 
die Hand auf dem Drüdfer. „Lab das 
remdenzimmer für mid) zuredt- 
macen; es fann jehr jpät werden, 
bis ich wiederfomme“. 

„Du itörit mich nicht“, murmelte 
jie, „auch wenn du jpät fommit“. 

„sch werde im TFremdenzimmer 
ichlafen“, ertwiderte er. „Du braudjt 
Nube. Gute Nacht Roje“. 

„Du braudit Nube“, wiederholte 
fie, als fie allein war, und ein bitter 
trauriger Zug legte fih um ihren 
Mund, Sie rief das Ichlaftrunfene 
Stubenmädchen und gab die nötigen 
nweifungen; fie jab, müde, wie fie 
war, jelbit noch einmal nad, ob al- 
[e8 in Ordnung war, Und dann lag 
jie in ihrem Bette und wartete. Eine 
Stunde verging und nod) eine, aber 
die Ruhe wollte nicht fommen., 

Der erite Habnenjchrei Scholl aus 
dem Nadbarbofe, al® unten bet 
Schlüffel ins Schloß geitellt wırrde 


und die Haustür fih öffnete. Und 
wieder lag NRoje und wartete, md 
wieder veraina eine Stunde, aber 


der Schritt, auf den fie horchte, fam 
nicht Nie Treppe herauf, und die Tür 
des remdenzimmerd wurde nicht 
aröffnet. Sie hätte das gehört, und 
toöre e? nnch So Teile erfolgt. 

Es [itt fie nicht länger im Bette. 
Sie inrana auf, warf ein leid über 
und jchlich hinaus, Licht brauchte fie 
nicht, fie fannte ja den Weg, und da 
fchimmerte auch ein fchmaler Licht- 
itretion om Ruße der Treppe. Er fam 
aus ihres Mannes Zimmer. Die Tür 
war nicht aeichloiien; fie itand em 
wenia offen. IInd vor diefen Spalt 
itond Rose und jah hinein; fie fah 
Marcellus vor feinem Schreibtische 
fiken. auf dem die Lampe brannte; 
aber er arbeitete nicht: er hatte den 
Kopf in die Sand aeitüst und blidte 
in eine umbeitimmte ferne. 

(Fortiegung folgt) 





Das lebte Los. 


Ad endlich, endlich fommt das Ende 
Rom Streit, vom Nam’ner u. Elend’, 
Da finft man dann Gott ind. Schoß: 
Dies iit der frommen Tekted Ro8. 
Wo Liebe lebt, da aibt’3 fein Ziirnen, 
Die Liebe zeigt fih im Verzeib’n; 
Sie bat auf reuendvolles Flehn 
Kein unerhittlich jtrenges „Nein“. 
Und mag Sie oft auch aroflend bliden, 
Sn mirds nur flücht’ae Weile fein. 
Die Liebe fennt fein eritlich Zürnen, 
Die Liebe zeigt fi im Verzeihn. 
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MWie Blod feinem Schügling unter 
anderem ntitteilte, beitanden die Far- 
men zu beiden Seiten des Weges mei- 
ftens aus je 160 Ader Land und la- 
gen da quadratförmig eine an der 
anderen. lim die aanze Yarm war 
eine etwa 15 Fuß bobe ftacdhlige 
Strauchhedfe gepflanzt, melde zu 
diefer Nabreszeit ohne Laubihmud 
ihtwarz und drohend daitand. Alle 
Wege liefen nur in zwei Richtungen: 
füdlih — nördlich und weitlih — 
öltlich. Des jchweren Weges halber 
fonnte der Fuhrmann nur langjam 
fahren. Dod) die Zeit verging raid). 
Prediger Blod erwies fich troß jei- 
ne8 Mangels an höherer Bildung 
als ein dentender ıumd ein durchaus 
origineller Menich, der ihn in feiner 
fnabpen Weile über mances auf- 
flärte, was er eigentlich aleih von 
Anfang im neuen Zande witfen follte. 

Bald tauchten im Weiten hohe, 
dunkle, turmartine Gebände am Ho- 
rizont auf. Das inaren Getre’de-Ele- 
vatoren. Das Städtchen Selfirf war 
noch Fleiner al3 Lincoln. Much bier 
jahb er meiiten3 nur leichtgezimmerte 
Bretterhäuschen. Gartenanlagen was 
ren bier, wie auch auf den armen, 
nr ganz unbedeutende. 

Bald hatte man auc) das Häatıs- 


- hen gefunden, in weldyem Frieiens 


Onkel mit Kamilie wohnte. riefens 
Serz ichnürte jich beim Anbtid die- 
fer Bretterlumperei zufammen. \r- 
gend eine Hirtenfate in , Rukland 
fam ibm woehnlider vor als foldye 
hölzerne Oberflählichkeit, Ein bödjit 
ärmlich aefleideter Mann, vielleicht 
jehzig Jahre alt, mit jehr großem 
rötlicharauen Vollbart fan aus dem 
Saufe. Eine ebenjo fürglicy aefleide- 
te Frau folgte und beide jtarrten 
fhweigend den Fremdling an. Pre- 
diner PVlo bearükte fie Freundlich 
und faate: „Ich habe euch einen Gait 
aus Rufland aebradt. Wenn ihr ihn 
haben wollt, faden wir jeinen Raiten 
ab. Ich ’bin etwas eilig heimzufeh- 
ren“. Der Onfel jagte jchliehlich: 
„Na ja, dann biit dur wohl der Trrie- 
jens Kahn, meiner Schweiter Sohn? 
Steiat ab und fommt ins Haus. 
Wir find bier nur arme Leite, aber 
vorläufig fannit du bei uns bleiben“. 
Die Tante Kein beichaute fich den 
„neehrten” Neffen von ımten bis o- 
ben und konnte vor Schreden und 
Staunen fein Wort bervorbringen. 
Als Blof riefen die Hand zum 
Abichied reichte, und diefer ihm im 
bewegten Worten feinen Danf für 
bewieiene Freundlichkeit ausdriidte, 
fante Blod leiie zu ihm: „Wenn id 
dir in Zukunft irgendwie behilflich 
fein kann, will ich es gerne tun“. 
riefen rief ihm noch nad: „Bitte 
auh noch Nhrer Tiebenäwürdigen 
Frau Gemahlin meinen beiten Danf 
und Gruß übermitteln“. Dann gina 
er mit Onfel und Tante in3 Hauß. 
Welche Armut! Billiger und wad- 


Nennenitifhe Rundfhean 


liger fonnte er fich feine Möbel den- 
fen. Und die waren nur jpärlich vor- 
handen, Das Prunfitücd jchien eine 
„ruffiiche Kijt“ zu jein. Und Diele 
Zade enthielt wahrjcheinlich auch al- 
les, mas überhaupt bei ihnen hal- 
tenswert war. Prunfitüd Nummer 
zwei war ein alter fnarrender Schau- 
felitubl. Diefen Ebrenjig erhielt 
Sriefen. Diejer hatte jtet8 unter den 
Eindrud geitanden, fein Onfel befin- 
de jich in mäßig auten Verhältnifjen. 

E3 war um die Mittaaszeit. rie- 
fen bemerkte, da die Tante mit der 
Augen etwas auf den Onfel über- 
trug, was diejen augenjcheinlicd be- 
unrubigte. Der itand dann aud) bald 
auf und ging zur Tiir hinaus. Als 
er nad einigen Minuten mit einem 
PRädchen in der Sand zurüfd Fam, 
hörte riefen, wie der Onfel der 
Tante zuflüjterte: „Ich hab für fünf 
Gent Leber gebradt”. Nachdem da3 
fehr einfahe Mahl eingenommen, 
feßten fih alle drei in dem einzigen 
Zimmer, welches Wohn-, Schlaf- und 
Ehzimmer zugleich war, und riefen 
mußte von den Verwandten in der 
newejenen Heimat erzählen und Grüt- 
be übermitteln, wobei er bernerfte, 
da& der Tante die hellen Tränen die 
Wangen berunterliefen. Scliehlid 
fonnte er die Frage nad) ihrem ir- 
dDiichen Wohl und Wehe nicht länger 
unterdrüden. „Ich dachte Sie hätten 
ihre eigene Farm?“ — Der Ontel 
jchaute in blöder Nefignation vor ich 
nieder. Die Tante faın ihm zu Sil- 
fe: „Wir befahen die jchönite Obit 
farm von zwanzig Ader in dieler 
Umgegend, Die haben wir verloren“, 

„Wie ging das zu?” 

„Vater iit Fein Geichäaftsmann, 
und Englisch fann er aud nicht. Wir 
fauften das Stüd Land auf Glauben 
und Vertrauen von dem Sohn des 
Velteiten unjerer Gemeinde. Schein 
bar aus Sefälligfeit lie diefer uns 
zwanzig Ader von feiner 160 Ader 
Sarın ab. Wir bauten ein: nettes 
Sauschen da hinauf, gruben einen 
PBrunnen, jtellten eine Windpumbe 
auf und pflanzten einen großen 
Dbitgarten. Unjere vier Rinder qin- 
gen ausmwärtig arbeiten ımd balfen 
uns, bi8 wir alle Schulden bezahlt 
hatten. Bon aerichtlihen WBapieren 
über jolch einen Handel hatte Vater 
feine Xdee, wohl aber der Sohn un- 
feres Nelteiten. Diefer hatte Vater 
ein in deutiher Sprache geichriebenes 
Abkommen ausgeitellt, welches, wie 
es fich fpäter berausitellte, durdyaus 
wertlos war. Mitlerweile arbeiteten 
wir flergia, und unfer Obitgarten ge- 
dieh praditvoll. Unjere fleine Yarm 
war jeßt mehr wert aeworden als 
mande große Weizenfarm. Da fam 
eine8 Tages ein amerifantiicher Herr 
und jaate, unfere Rarm gehöre ihm, 
babe ihm immer gebört; denn der 
Sohn unferes Nelteiten babe darauf 
bon ihm Geld aeborat und fchon fo 
und jo lange feine Zahlungen ge 
madt und wir mühten ausziehen. 
Das war ein harter Schlag. Water 
ging zu unferem Welteiten, ihn zu 
bitten, uns in unferer Bedrängnis 
zu helfen. Der liebe Mann machte 
ein jehr trübes Geliht und infor- 
mierte Vater, dab fein Sohn idhon 
feit zwei Monaten verfchmwunden und 


bödhjitwahricheinlidy na) Canada ge- 
flohen jei“. 

€3 jtellte jich heraus, da diejer 
Salunfe Friefens Ontel nie eine ric)- 
tige Kaufurfunde gegeben und dah 
Kleins Name in den Grundbüchern 
überhaupt nie eingeführt wurde, 
Sclieklid) hatte diefer Betrüger nod) 
ein paar Taufend Dollar auf die 
Obitfarm geborgt und leßtere in 
Verfat gegeben. Als dann Zahlungs- 
termine famen, floh er nad) Canada. 
So hatte Friefens Onkel dur die- 
jen Kirchenbruder alles verloren, wa3 
er in diefer Welt fein eigen nannte. 

Friefen war es unter der Weite 
doc etwas heiß geworden: „Kann 
der Schurfe denn nicht gerichtlich be- 
langt werden? Warum verflagt ihr 
ihn nicht? Iit er nicht ein Glied eu- 
rer Gemeinde? Rann denn nichts ge- 
tan werden, dab ihr zwei alten Zeute 
zu eurem Nedt fommt?“ 

DOnfel räufperte jih: „Wir jind 
ja aber Mennoniten. ®ir ditrfen ung 
nicht jelber rächen“. 

„Aber lieber Onkel, das iit doc 
nicht NRachenehmen, wenn man einen 
Verbrecher bei der Obrigkeit, die ja 
das Schwert nicht umfonjt führt, 
verflagt und verfucht, für ji und 
feine Familie das zu halten, was von 
recht3wegen unjer ijt. Sie find folches 
ihrer Familie einfach fchuldig. Sie 
bafjen ja den Mann nit. Rache iit 
jtet8 mit Haß verbunden. Was jagt 
denn euer fojtbarer Meltejter dazu?“ 

„D, das ilt ein fehr frommer 
Mann. aber helfen Fann der aud 
nicht. Er bat jtundenlang mit mir 
geweint und gebetet, bis ich endlich, 
förperlid, und geiitig total ermat- 
tet, willig wurde mid ganz in Got» 
tes Willen und Zulaffung zu fügen“. 

Was Friefen dabei dachte, hielt er 
für fih. War wohl auch befier fo. 

Plöglih, ohne jegliche Veranlaj- 
fung, fragte der Onfel: „Wie iteht 
es mit deiner Seele? Biit du be- 
fehrt? Gehörit du zu einer gläubigen 
Gemeinde?“ 

riefen blieb jchier die Quft jtehen, 
aber er antwortete jehr ruhig: „NG 
alauıbe an einen Gott, der alle Men- 
ihen und das Weltall erihaffen, Ich 
glaube an ein ortbeitehen der See- 
le nadı den Tode des Leibes. Nd 
beitrebe mid) ernitlich, ein fittfames 
Leben zu führen. ®ott über alles zu 
lieben und meinen Nädhjiten wie mich 
jelbit. Und die Gemeinde zu der ich 
in Rußland gehörte, iit ficherlich fei- 
ne ungaubige“. 

„sch meine, ob ihr die Untertau- 
hungs oder  Beiprengungstaufe 
übt?” 

„Die leßtere“. 

„Du fiehit doch ein, dab das feine 
wirkliche Taufe it. Wie fannit du 


dich mit ein paar Tropfen Wailer 
rein wachen“. 

„Aber lieber Onfel, ein gaanzer 
Dean voll Wafler hätte doc da8 


Serz des Schurfen, der euch um 
ener Hab und Gut aebradit, nicht 
reimvafchen fönnen.” 

Man jchwiean verlenen. 

„Was jant denn die Gemeinde zu 


folhen Schmweinigeleien?” fragte 
Frieien. 
„Mas foll fie fanen? Des alten 


Welteiten halber jagt fie jo wenig 
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wie möglih. Der Betrüger ift in 
Canada vor eine Schiweitergemeinde 
gerufen worden und bat die Sadıe 
erklären müjjen. Was er dort erklärt 
bat, weiß bier jcheinbar niemand, * 
wenigitens ich nicht. Er hat vor jener 
Gemeinde Abbitte getan, Man hat 
ihm verziehen, und er behauptet, 
Gott habe ihm aud) verziehen. Als 
ich feine Adrefje dort im Norden er- 
fuhr, fchrieb ich ihm einen Brief und 
bat ihn recht brüderlicd, uns doc et- 
was Scadenerjag zufommen - zu 
lafien. Er jchiefte mir eine jehr bar- 
jhe Antwort. Ich jolle ihn nie wieder 
beläjtigen. Wenn eine Sache verzie- 
ben fei, dann jei fie verziehen. Gott 
und Menjchen hätten ihm verziehen, 
und er fünne nicht einjehen, was ich 
nod) weiter von ihm wolle. Er jelber 
babe ja auch viel verloren“. 

Die Tante jeufzte bei diefen Wor- 
ten tief und wijchte fich die Träuen 
aus den Augen. Friefen jtand auf 
und jagte, er wolle einen fleinen 
Spaziergang dur das Städtchen 
mecden. Sein Herz war bi? zum 
Berfpringen voll. Abgründe von Un- 
wifjenheit, bodenloje Schlechtigfeit, 
unheimliche Dummbeit und läcdherli- 
che Frömmelei fchienen ihm bier in 
dem freien Amerifa ganz befonders 
üppige Blüten zu treiben. Als er zu- 
rüdfam, fagte er feinen Leuten, er 
babe jich ein itilles Zimmer gemietet 
und wolle morgen anfanuen im die 
Schule zu geben. 

Sriefen war ehr ftol; auf fein 
Mennonitentum. Als die Mennoni- 
ten einmal in Rufland anfiedelten, 
waren fie ja aud) jehr arm und un- 
willend geweien, Aber fie ware in 
verhältnismäßig furzer Zeit zu gro» 
Bem Wohlitand gelangt. Weite Füh- 
rer hatten der Sculiahe Tore und 
Türen weit geöffnet. In jeglicher 
Beziehung war dort Fortichritt zu 
bemerfen. Der Mennonit in Rußland 
tand in jeder Beziehung weit über 
der Landesbevölferung, den SIa- 
wen. Der Rufje fchaute auf zu dem 
„Niemeg“. Hier in Amerika jchien 
das Gegenteil der Fall zu fein. Der 
Amerikaner engliihen Urfprungs 
ihien fich hoch über den Mennoniten 
zu dünfen. riefen hatte jogar vor et- 
wa zehn Minuten auf der Straße ge- 
hört, wie in Kind das andere beim 
Zanfen „NMou Mennonite” genannt: 
Alfo das Wort, das für ihn fo viel 
Erbebendes enthielt, war bier ftellen- 
weile zum Schimpfwort herabgefun- 
fen. Das tat ihm weh. Da mußte uns 
bedingt Hilfe geichafft werden. Mehr 
Licht, mehr Aufklärung, mehr wirt. 
lie Bildung nur konnten jein ges 
Tiebtes Volk vor völliger PBerfum- 
pfung retten. Da war Arbeit für ihn 
und er fühlte die Araft in fich, diefen 
Kampf aufzunehmen. Zuerft aber 
wollte er Englifch Iernen und Die 
berihiedenen Menichenklaffen und 
deren Sitten und Gebräudhe jtubdie- 
ren, Bi 

Frühlingsitürme raiten über die 
Prairieitaaten des Mittelmeitens von 
Nordamerika. Sin und wieder wur- 
den Dächer von den Häufern geriffen 
und Ställe umaeworfen. Dann medh- 
felten wieder Regenicdiauer mit war: 
mem Sonnenjchein ab. Alles wuchs 
großartig. Fortfegung folgt.) 
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Ein anderntal reitet Cornies aud) 
fo für fich allein, in Gedanfen verjun- 
ten, bei beginnender Dunfelheit über 
die menjchenleere Steppe. YFinitere 
Wolken jagen fi) am Simmel, „wie 
wenn der Wolf die Herde jcheucht“. 
€3 fängt an zu regnen, die Tropfen 
werden rafjc größer und dichter, bis 
fchlieglich des Himmels Wajjer in 
Strömen herunter Yießt und den 
Weg Ihmusig und wäfjerig madıt. 
— Nichts Böjes ahnend, reitet Cor- 
nie im Schritt weiter. Ganz uner- 
wartet vernimmt er plößgli hinter 
fi) den ins Waffer Flatfchenden Huff- 
fhlag eine andern Pferdes, und 
bevor er nod) einen bejtimmten Ge- 
danken fallen kann, wird fein Pferd 
von unbefannter, im Dunfeln un- 
fihtbarer Hand kurz angehalten und 
er jelbjt heruntergerijjen. Als Cor- 
nie8 nad) einem Augenblid der er- 
ften momentanen Betäubung wieder 
zu fi kommt, jteht er auf der Erde 
neben feinem Pferde, deijen Arkan 
(Zaumriemen), wie gebräudhlid, an 
feiner Zeibbinde befeitigt war; den 
entblößten Dolch, der fic im Stiele 
feiner Nogaifa befand, hält er zur 
Abwehr in der Sand, und hört nur 
nod, wie fein unerfannter Angreifer 
daboniprengt. — Was der Mann 
eigentlih von ihm gewollt, — ob3 
nur ein fchlehter Scherz, oder ein 
mißlungener Angriff war, hat Eor- 
nieß niemals erfahren. 

Recht bewegt geitaltete fi jchon 
frühzeitig Cornie8 Leben nad) au- 
Ben hin. Er hat mehr erfahren, mehr 
durhgemaht und aud; mehr über- 
ftanden als die andern auf der An- 
fiedlung. Mit feinem Reitpferde war 
er nicht jchlechter verwacdjien, als je- 
der Nogaier, und die weite freie 
Steppe fannte und liebte er nicht 
minder, alö jener. In wildem Ritt 
biejelbe zu durcjitreifen, war ihm 
Sodhgenuf, Wo und warn aber fand 
er denn Zeit und Gelegenheit, fich 
jenes umfangreihe und vieljeitige 
Billen anzueignen, da ihn jpäter 
zu dem beinahe fabelhaften Können 
befähigte? — Aud, hierbei ging er 
feine eigenen Wege. Einmal — hörte 
er niemals auf zu lernen und benütßte 
jede Gelegnbeit, um Neues zu er- 
werben ımd alte Liiden auszufüllen. 
Und dann hat er recht früh mit dem 
Gelbititudium begonnen. — Sn 
einem Winfel der Chortiger Brannt- 
mweinbrennerei, wenn ihn die andere 
Arbeit nicht in Anspruch nahm; auf 
den bollen @etreidejäden und unter 
dem eintönigen ®eflapper der Obhr- 
loffer Mühle, wenn der Rumpf voll 
und der Sad nodj) leer war; oder auf 
feinem beladenen Warenmwagen, 
wenn die Pferde im Tangiamen 
Schritt den Spuren des einfamen 
Steppenmweges folgten: dann gabs 


Gelegenheit, aus den alten Büchern, 
die feine jteten Begleiter waren, neue 
Erfenntnis zu jchöpfen, durd Nad)- 
denfen jelbitändig zu verarbeiten 
und zum bleibenden, fruchtichaffen- 
den Eigentum zu machen. Dabei ım- 
terjtügte ihn, wie wir bereits wiljen, 
eine rafche Auffafjungsgabe und ein 
folofjales Gedächtnis. — Das Reful- 
tat feiner felbitändigen Geijtesarbeit 
war ein geradezu jtaumenswertes, 
trogdem er es dabei nicht jo bequem 
hatte, wie e8 den meiiten unjerer 
deutihen Sünglingen heute gemacht 
wird, denen man die Wijjenjchaften 
auf dem Präfentierteller hinhält, und 
die dennocd) von jo vielen verihmäht 
werden. Dafür aber befa Cornies 
den eifernen Willen, etwas Rechtes 
zu werden, und fo gings, ivenn an- 
fangs aud langjam, doc) jtetig die 
Stufenleiter der Bildung immer 
höher hinan. Und als er im reiferen 
Mannesalter infolge feiner prafti- 
jhen und wifjenichaftlichen Zeiitun- 
gen auf dem Gebiete der VBolfswirt- 
ihaft den Grad eines „Korrejpondie- 
renden Mitgliedes des Gelehrtenfo- 
mitees in St. Peterdburg” erhielt, 
war er aud) bier der redhie Mann 
am rechten Plage. 

Ungefähr drei Nahre Iang jeßte 
Eornies jeine Sandelsreifen nad) der 
Krim fort. Dabei jah er fi Land 
und Leute aufmerkffam an, wie einer 
der jie jtudieren wollte. Ohne e8 zu 
wilfen, oder au nur zu abnen, 
wurde er auf foldhe Weife für jenen 
ichiveren und vieljeitigen Poiten vor- 
bereitet, den er jpäter jo erfolg- und 
fegensreid) befleiden jollte. Auch) 
jtreifte er im Verfehr mit allerlei 
Leuten immermehr das Engherzige 
und Zugefnöpfte feiner Stammesge- 
nofjen ab. Gleichzeitig Iernte er die 
Öehler, aber auch die periönlichen 
Vorzüge der Menjchhen im allgemei- 
nen richtiger beurteilen. Er fuchte 
und fand überall das Gute und ftieh 
zugleich bei allen auf diefelben 
Grundübel des Böjen. Alle Menfchen 
waren ihm Brüder, mochten fie durd) 
nationale oder fonfefjionelle Unter- 
ichiede auch nod) fo fern von einander 
ftehen. Al3 Bruder ihnen zu helfen, 
wo e8 Not tat umd in feiner Macht 
ftand, machte er fich zur Divije feiner 
Lebensaufgabe. 

So fchivanden ihm in Arbeit, Ge- 
Ichäften und Studien die nädhiten 
Sabre wie im Fluge dahin. Verhält- 
nismäßig nody jung, war er bereits 
zur Gelbitändigfeit und Charafter- 
fejtigfeit des Mannes berangereift. 
Da 309, einem holden Engel aleich, 
die Liebe in fein junges Serz und 
fand dajelbjt einen weiten, warmen 
Plaß. Die Aanes Alafien, die e8 ihm 
mit ihrem jungfräulichen Liebreiz 
angetan hatte, war rafdı vollitändig 
in bdasfelbe eingefchloffen, und von 
der Nichtigkeit des alten Sprid. 


worts: „Nung gefreit, hat niemand 
gereut!” voll und ganz überzeugt, 
machte er bald fröhliche Hochzeit. 22 
Jahre war er alt, als er jein junges 
19jähriges Eheweib (1811) heim- 
führte, die ihm als treue Lebenäge- 
fährtin, Hausfrau und Mutter der 
beiden finder, in guten und böjen 
Tagen treu zur Seite geitanden. 

Anfangs hatte Kornies junior 
nod) fein eigene® Heim. Das junge 
Paar wohnte nad) alter mennoniti- 
icher Sitte das erjte Jahr bei den 
Eltern in der jogenannten „Som- 
merjtube”“. Hier wurde ihm aud) am 
10. Dezember 1812 der erite und 
einzige Sohn Nohann geboren, dem 
fpäter 3 Töchterlein folgten, die je- 
do alle im eriten Kindesalter jtar- 
ben, bis das vierte und legte, Die 
fleine Agnes, zur größten Freude 
der jungen Eltern am Xeben blieb. 
Soweit war alles gut, und e8 wäre 
womöglid) aud) no) längere Zeit 
alles beim alten geblieben, wenn 
nicht ein an fi geringfügiger Im» 
itand den jungen Ehemann zum 
Bau eines eigenen Anmwejen3 veran- 
Täht hätte. Das väterlihe Haus war 
verhältnismäßig nicht groß, fahte 
aber die Iniaffen nod) alle, den neuen 
Heinen ®eltbürger, den eriten Enfel 
der überglüdlihen Großeltern, mit 
eingeichlojfen, Da. jedody der Winter 
1812, der die Franzofen aus Ruß- 
land trieb, befanntlid jehr streng 
war, die Ställe der deutjchen Anjied- 
ler aber nod) mandes an Dichtigkeit 
und Wärme zu winfchen übrig. lie 
Ben, fo mußten die Anjiedler die Flei- 
neren Saustiere in die Wohnjtuben 
nehmen, um fie vor dem Erfrieren 
zur retten, Sleich allen andern, teilte 
aud) die Familie Cornies, bei denen 
warmes Mitgefühl mit den Haus- 
tieren eine charafteriftiiche Seite bil 
dete, das enge Heim mit den Kälbern 
und Zämmern; al aber der Sohn 
David auch noch die erfel an den 
wärmenden Dfen bringen wollte, 
wurde die alte Mutter Cornies doch 
unwirrich, und jo mußten die fleinen 
Boritenfinder wieder hinaus, um 
mit einem andern geichüsten Orte 
fürlieb zu nehmen. Num erjt merkte 
der junge Ehemann, wie eng das bä- 
terlihe Haus eigentlih jei und dah 
e8 für ihn an der Zeit fei, fich nad 
einem eigenen Dad)e für feine Fleine 
Hamilie umzufehen. 

Kurz entichlofjen übernahm er mit 
friihdem Wagemute die noch) freie 
Wirtichaft Nr. 4 in demielben Dorfe 
Ohrloff, der Sandelswagen „wurde 
in einen Wirtichaftsiwagen umgewan- 
delt, und als der Frühling ins Land 
fam, ein eigenes Anwejen gebaut, 
das fi gar jtattlih) aus der Reihe 
der übrigen Bauten des Dorfes her- 
borhob und bei einer Durchreife des 
Kaifers Aleranders I dur Obrloff 
die NAufmerfiamfeit des Monarchen 
auf fich lenkte. Cornie® Barvermö- 
gen belief fid) damals auf ca. 7000 
Rubel. 

Seine Wirtichaftsweife unterichied 
fich gleich anfangs jehr wejentlich von 
der feiner Mitfoloniiten. Er ariff die 
Arbeit fofort ganz energisch von zivei 
Seiten zugleich an, indem er mit dem 
immer nody unvollfohmenen unb 
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wegen Dürre oft verfagenden Ader- 
bau eine mehr ausgedehnte WVieh- 
und Schafzucht verband, als die iıb- 
rigen Ktoloniiten jie betrieben. 

Schon 1811 hatte er 250 Tichentu- 
fen (gewöhnliche Zandichafe) gekauft, 
die billig zu haben waren, und legte 
damit den eigentlichen Grumd zu je- 
nem eminenten Vermögen, das ihn 
jpäter zu einem der reichiten Männer 
der Kolonien, wenn nicht des ganzen 
Südens made. 

Die Schafzucht entwidelte ji un- 
ter jeiner umfichtigen und geichicten 
Leitung über alles Erwarten raid) 
und vorteilhaft. Sobald wie möglich 
juchte er durch Anfauf edler jpani- 
jcher Zuchttiere jeine Herde zu ber» 
beiiern, und jolches nicht ohne raschen 
und glänzenden Erfolg. Yängere Zeit 
nur fonnte er von den Schafen, weld 
durch jpaniiche Böce aefreuzt mwur- 
den, die langen Haare im Senick nicht 
wegbringen, die immer noch bewie- 
ien, daß die Vorfahren „Tichentufe“ 
gewwejen, bis jchließlich durch fFortge- 
fegte Kreuzung auch diefer Mangel 
wegfiel. Auf der Mos:fauer Ausitel- 
lung im Nabre 1882 unterjuchte PBro- 
feffor Bohm aus Leipzig das Blut 
der Nachzucht Kornies’icher Schafber- 
den und jtellte feit, dal in demielben 
nur 1/7 Tichentufenblut geblieben 
jei, jomit durchaus für echte fpantiche 
Schafe angeiehen werden müßten. 

Um jeinen bald jehr zahlreichen 
Herden die nötige Weide zu verjchaf- 
fen, nahm Cornies jchon 1812 die 
no unbejiedelten Stronsländereien 
der nädjiten Nakhbarichaft in Pacht; 
er zahlte anfangs 2 Rop., jpäter 5 
und nadhmal3, in den 40-ger Zahren, 
15 Rop. für die Dejljätine. Und nun 
trieb er, glei) dem Altvater Abra- 
ham, feine Herden von einem Weide- 
plaß zum andern. Der alte Oberjchä- 
fer Lırfa erzählte nachmals, dab er 
bon Tichernigowfa big Aftmormfa, 
eine Strede von 90 Werit, die Serden 
geiweidet habe; doch jeden Sonn 
abend, wo er mit jeinen Schafen auch 
fein mochte, mußte er jeinem Herrn 
perjönlih Bericht abitatten, wie e8 
um die Herden jtehe. 

(Fortießung folat.) 


Who are the 


Mennonites? 


RADIO BROADCASTS 
February 1936 


By A. Buhr. 
(Continued) 


This colony had the great honor 
of a personal visit in 1877 from the 
then Governor-General of Canada, 
Lord Dufferin, and his wife, Lady 
Dufferin. In the presence of a large 
concourse of people Lord Dufferin 
gave them this assurance. “Nor will 
you be called upon in the struggle to 
stain your hands with human blood,” 
and further in the same speech, “If 
then you have come hither to seek 
for peace—peace at least we can pro- 
mise you.” 

This settlement prospered greatly 
and when land became scarce, large 
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bodies migräted from Manitoba to 
Saskatchewan and Alberta, establish- 
ing the important settlements center- 
ing in Saskatchewan around Rost- 
hern, Langham, Drake, Herbert and 
Swift Current, and in Alberta around 
Didsbury and other places. 

A severe setback came when Dr. 
Thornton, as Minister of Education 
of the Province of Manitoba forced 
through his educational policy in 
1911 and the years following. Fa- 
vored by the war fever that permeat- 
ed the country at the time, the last 
vestige of the privilege to conduct 
their schools as they saw fit, promised 
to them in 1873, was swept away 
with the result that several thousand 
of the Old Colony and Sommerfelder 
Mennonites left the country, depriv- 
ing this province of Millions of mo- 
ney which it could ill afford to lose. 

It is true their places have been 
filled by the Russian Mennonites, 
who came to Canada in the year 
1923 and thereafter, but valuable ci- 
tizens were lost by what is now gen- 
erally admitted, the mistaken policy 
of Dr. Thornton. 

In eonnection with the bring- 
ing in of the Russian Menno- 
nites, the C.P.R. and later the 
C.N.R. deserve great credit, 
particularly Col. Dennis of the 
C.P.R., Dr. Black of the C.N.R. 
and Bishop David Toews of the 
Canadian Mennonite Board of 
Colonization of Rosthern. 

These Russian Mennonites, 
about 20,000 in number, found a 
friendly door open into Canada 
until 1931 when this door was 
closed, although several thous- 
and more had succeeded in get- 
ting out of Russia into Germany. 
These people were in a sore 
plight. They could not go back 
to Russia, where they had lost 
their citizenship, and which 
country had become a nightmare 
to them. Germany certainly 
acted the Big Brother to them 
by assisting them at a cost of 
millions of dollars; by securing 
entrance for them into Brazil 
and Paraguay; and by agreeing 
that they would receive as their 
own Nationals and persons who 
had to be deported because they 
could not comply with the Im- 
migration laws of the country of 
their destination. There are ap- 
proximately 90,000 Mennonites 
in Canada. 

QUESTION 4. Describe their 
church life. Is there more than 
one church organization? 

ANSWER:—I can only give 
the briefest outline of the church 
life of the Mennonites. 

I think it can be said that all 
of them are fundamental, evan- 
gelical, christian in their belief. 
The Bible is the inspired word 
of God to them. The Higher 
Critic has not yet succeeded in 
depriving them of this heritage. 
But groups differ quite often 
as to the interpretation of cer- 
tain passages in the Bible or in 
the method of applying certain 
christian sacraments. For ins 
tance, while all believe in bapt- 
ism on confession of faith, which 
necessarily excludes infant bapt- 
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ism, a large group believes in 
sprinkling while another im- 
portant group practises immer- 
sion. Others, to emphasize a life 
of separation from the world, 
retain a form of dress which 
may have been fashionable a 
certury or more ago, thus re- 
sulting in another group. 

Each of these groups is again 
organized into congregations for 
convenience in the various lo- 
calities, Each congregation 
elects by ballot from its most 
spiritual men the leaders, called 
preachers, who serve them with- 
out pay, continuing to follow 
their respective occupations. A 
congregation according to its 
size and the area its member- 
ship covers, may have a dozen 
or more ministers, all active at 
the same time, in the several 
churches owned by the congre- 
gation. The chairman of each 
body of ministers is called the 
Bishop. He alone, in several of 
the groups, may baptise converts 
and officiate at communion. 

A number of congregations, 
similar in character and pur- 
pose, group themselves together 
into Conferences. These Con- 
ferences often include congrega- 
tions located in several pro- 
vinces, in fact include like-mind- 
ed churches in the United 
States. 

(To be continued.) 





Premier King announces that 
United States, in view of war- 
time power needs, has agreed 
to Long Lac and Ogaki diver- 
sions, This means an estimated 
130,000 horsepower increase for 
Ontario, 

* * x 2 

Premier King, before leaving 
Ottawa for inspection of East 
Coast defences, announces Par- 
liament will sit again on Novem- 
ber 5th. 

Ez * * 

Air Minister C. G. Power de- 
clares Canada and United States 
are doubling their output of 
airplanes. By January 1, there 
will be twice as many pupils in 
the Commonwealth Air Training 
Plan and by June of 1941 three, 
planes will be available for every 
one now available. 

* * . 

Check reveals 25,525 men for 
military training reported in 
this war’s first compulsory mus- 
ter. Those rejected as medical- 
ly unfit, totalled 2,034. Prepara- 
tions are now being made to call 
up the second group for the 
period of training, scheduled to 
start November 22nd. 

* ’ * 


Hon. C. D. Howe announces 
the immediate construction of 
yet another major plant in the 
Canadian War industries deve- 
lopment program. The plant 
costing some $5,500,000 will be 
erected in southern Ontario and 
will increase the Canadian out- 
put of special alloy steels by 
thousands of tons monthly. 


Orders placed by the Govern- 
ment for defence purposes since 
the beginning of the war now 
far exceed the half billion dol- 
lar mark, according to an an- 
nouncement made by Hon. C.D. 
Howe, Minister of Munitions and 
Supply. Up to September 30 
last, orders placed on Canadian 
account totalled $390,571,363, 
and for British account $134,- 
260,529. Orders placed since the 
beginning of October will thus 
bring the total close to the $550 
million mark. 





Ottawa. — Canada’s aircraft 
industry, built up from the small 
nucleus which existed before 
the war, has already made tre- 
mendous strides in its task of 
supplying most of the machines 
needed in the Commonwealth 
Air Training Plan. 

Employment in the aircraft 
industry has climbed in propor- 
tion to increased production. 
About 11,000 persons are now 
employed in the production of 
aircraft ard in assembly plants 
and overhaul depots. This re- 
presents an increase of roughly 
40 per cent during the three 
month period, 

A $3,000,000 plant extension 
program is under way to provide 
for the growing production of 
aircraft used in the Common- 
wealth Air Training Plan, and 
preparations are being made for 
the construction of two new 
plants at a cost of $2,500,000. 
These plants will be used for the 
building and overhaul of air- 
planes. 

In addition to purchases made 
on behalf of the United King- 
dom, New Zealand and Aus- 
tralia, orders placed for Cana- 
dian account in the past: three 
months have totalled fore than 
$35,000,000. 

Negotiations have also been 
completed for the production in 
Canada of many other items 
formerly unobtainable in the 
Dominion, such as airplane 
tires, electrical equipment, pyro- 
technics, bomb sights and ge- 
neral aircraft parts for stores. 





The Spirit of Canada 

Since Canada became a Brit- 
ish possession 177 years ago, 
its people concerned themselves 
with freedom and liberty. From 
that date government by the 
people, freedom of worship ac- 
cording to their faith, and free 
speech with a right of expres- 
sion in one’s own language, were 
some of the privileges of our 
citizenship. These were element- 
ary and essential to the develop- 
ment of democracy and a con- 
tented people. 

It is not glory, it is not 
riches, neither is it honor, but 
Liberty that we in this country 
and throughout the entire Brit- 
ish Empire are fighting for to- 
day. This sacred privilege must 
be preserved for us, It is dear 
to all who have made Canada 
their home, of whatever racial 
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origin. Little wonder that Cana- 
da, united as never before, re- 
sents with every fibre of her 
strength and intellect the mur- 
derous attempts of Nazists and 
Fascists who would place a dic- 
tator’s rule upon us, and before’ 
which all that we cherish would 
disappear. But not all 'the 
threats and forces of the rulers 
of enemy nations can ever alter 
the devotion of our people to 
Canadian ideals and institutions, 
It is but little wonder that with 
their experiences in this free- 
aomloving land, Canadian eiti- 
zens of European birth or ex- 
traction should be as ready to 
fight our foes and with the same 
grim determination as their 
English-Canadian fellow eit- 
izens. This they will continue to 
do until Hitlerism and all its ap- 
pendages have passed for all 
time. The foreign language sec- 
tion of our population includes 
some 500,000 Glerman-Can-' 
adians, and a much less but quite 
substantial number of Italians. 
The vast majority of both are 
just as anxious to see the 
barbaric policy and methods of. 
the leaders of their fatherlands 
crushed, as is the most ardent' 
and most heavily bombed Lon- 
doner. Such people deserve 
eredit rather than’ the criticism 
that is often directed against 
them by ill informed people. 
The ties of kindship are stron 
among all people who think in 
terms of human sympathy and 
fellowship. Strong as these are, 
our citizens of enemy country 
origin have long ago realized 
that in the policies of the dic- 
tators there are no codes of 
honor, of humanity, or human 
decency. Today, these people are 
playing their full part in our 
fighting forces and with every 
one of Canada’s war activities. 
The tragedy of war, terrible 
though it is, has given Canada 
a unification and an understand- 
ing of how dependable one see- 
tion of our community is upon 
another. Hereafter, we trust 
that everyone who has taken 
upon himself the responsibilities 
of our eitizenship, and fulfilled 
its requirements, will be treated 
not as an alien, but as a full- 
fledged Canadian. The spirit of 
Canada is a mighty factor in the 
assurance of victory. Still we 
must contribute much more be- 
fore the conflict is over. What- 
ever is necessary to victory, this 
country will not shrink from, 
and in that sacrifice the readers 
of “Der Nordwesten” will do 
their part. 

Up till now the enemy was 
not able to invade the British 
Isles and never will be on ac- 
count of the growing strength 
of the British air force. Yet, we 
in Canada must not be lulled in- 
to a sense of premature secur- 
ity. The help of every Canadian 
of whatever nationality con- 
tinues to be a necessity, and will, 
until the dawn of better days. 

— Nordwesten, 
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Sünder jollten den Herrn nicht 
nur al3 einen jtrafenden, warnenden 
Gott betrachten, der wie eine Areuz- 
fpinne in der Ede jigt und aufpaßt, 
bis ein Sünder fich veritrictt hat, um 
ihn dann zu verichlingen. Auch finnt 
er nicht, der Sans, oder der Peter 
wird heute mal wieder einen rechten 
dummen Streich maden, und dann 
werde ich ihm eine herunterhauen, 
dab e8 eine Art haben wird. Gott ijt 
die Liebe, und laffet uns Ihn Lieben, 
denn Er hat uns zuerit geliebet. Laht 
uns die Siinde meiden aus Furcht, 
mehr noch aus Liebe. 

Aus der Pädagogik. Eine gute 
Empfehlung für einen Menden it 
e8 jchon, wenn Kinder und Hunde 
ihn gerne haben. 

Wie das Weib nemadıt wurde. 
(Aus Neaders Digeit, Indiiche Le- 
gende). Gott nahm die Leichtigkeit 
des Blattes, den janften Blick des 
Nebs, die Heiterkeit de8 Sonnen- 
ftrahls, die Tränen des Nebels, die 
Unbeitändigfeit de Windes, du 
Furhtiamkfeit des Hafen, die Eitel- 
feit des Piauen und die Weichheit 
der Daunen an der fehle der 
Schwalbe. Er fügte dazu die Härte 
des Diamanten, den fühen Duft de3 
Sonia, die Graujamfeit des Tigers, 
die Hite des Treuerd und die Aälte 
des Schnees, Er fünte nody hinzu die 
Riftigfeit vom Fuchs, die Geichwä- 
ginfeit der Eliter und das Birren 
der QTurteltaube. Er jchmolz das al- 
le8 zufammen und formte ein Weib 
und aab es dem Manne zum Ge- 
fchenf. _ 

Alt werden. 
alte Leute ganz unnüß zu fein, be- 
fonder8 in Amerifa. Man will die 
Arbeitögrenze bis auf 60, reip. 55 
berabienfen. ®er älter ift, joll aus- 
fhheiden, Benfion befommen umd für 
Küngere Raum machen. Andere leb- 
nen fich entichieden dagegen auf: man 
follte alte Berfonen nicht zu rafcı die 
Arbeitsmönlichfeiten nehmen. Alte 
find nicht jo unbrauchbar, wie viele 
behaupten wollen! Vor einigen Nab- 
ren war der Direftor einer der qröß- 
ten Bahnen in den Staaten ein 70 
oder nar 80-jähriaer, Much fonjt ba- 
ben Leute oft bis in3 hohe Alter qute 
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mande fait jo viel wie der Tod. 
Lehrer SH. Ewert jaate jeiner Zeit: 

„Sch bin heute 70 Jahre jung“, 

und er blieb in der Arbeit, bis er 80 


Sabre alt jtarb. In Griechenland 
ngırden im Altertum die hädjiten 
verantwortungsvolliten Staatsäm- 


ter ntit alten Leuten bejett, die nicht 
unter 60 fein Initen. Man laije je 
dem das Seine. Die Alten haben die 
Erfahrung, die Jungen die Straft. 
Ein Wort jagt duber: „Wenn die 
Alten könnten, und die Sungen wüß- 
ten“. Und Frau Thereje erzählte vor 
einigen Yahren im „Nordiveiten“, 
man trage jich in den Staaten mit 
den Gedanken, dort eine Iniverfität 
für 60-jährige zu eröffnen. Der 
Bräfident jei 80 Nahre alt und die 
Studenten dürften. nicht unter 60 
fein. 

Merkwürdig it auch folgender 
Yusipruch: Schön iit die Vlüte (die 
Sugend), noch herrlicher sit Die 
Srucht (das Alter). 

Wie alt iit ein Menich? Antwort: 
So alt er jih fühlt. Daher meinte 
ja aud; Lehrer Ewert, er jei TO Jahre 
jung. Die Frage iit nicht, wie alt 
einer ift, jondern wie man alt wird. 
E8 jit auch) falich (wie man ausgefun- 
den hat) zu jagen, Alte jeien zu alt 
zum lernen, Seute weiß man, daß 
Alte alles lernen fönnen, was ad) 
Xunge lernen, nur geht's bei ihnen 
langfamer. 60-jährige brauchen dop- 
pelt fo viel Zeit etwas zu lernen als 
30-jährige. Daher, Alte find nie zu 
alt. Wolle nicht alt fein, und du biit 
jung. Wer willentlich und wilientlicd) 
abichlieit und verzichtet, der liefert 
fih aus umd jtirbt gewöhnlich. bald. 
Wer ausipannt, jteiat oft fehr bald 
ind ®rab, denn viele fünnens ohne 
Arbeit nicht tragen. Für manche it 
Arbeitslofigfeit der Tod. 

Gin Prediger, SO Nabre alt, erbat 
fich, wie man erzäblte, nocd 10 Sabre 
vom Serrn, um für das Reid, Gottes 
tätia fein au fönnen 

Die Ronititution der Staaten wird 
(ähnlich wie die Privilenten in EChor- 
tita) fehr forafältia aufbemahrt und 
zwar in einem foitbaren Schrein in 
dem Ronarehgebäude. Täalih Fom- 
men viele Leute, dieje Verfaffung zu 
feben, und man Sagt, der führer wird 
mwittend, wenn Leute ihn bitten, er 





Reiitungen aufzumweiien gehabt. Dazu folle ihnen Rolumbus Lnterichrift 
werden Leute heute 70—100 Kahre auf dem Dofument zeigen. Barum 
alt, Sollen die 20— 30 Nahre ihre® mird er böje? SH. 
Rebens bradt) liegen? Das sit für —- 

Auch jekt im Nriege find 


MEDICAL HERBS. 





Rräuterpfarrer Joh. Ruensles 
jchweizer Kräuterheilmittel 


zu den alten riedenapreifen ftet3 meiter erhältlich. 
Alle Heilmittel beitehben aus Heilfräutern nener Ernte, was jehr michtig ift, 
da alte Sräuterheilmittel an ihrer Heilkraft verlieren. 
Die nnübertreffbare Heilwirfung von Ruenzles Kräuterheilmitteln ift 
weltbefannt. 
Willft Du geiund werden, jo wende dich an die Mlleinvertretung für Canada, 


534 Craig Street, Winnipeg, Man. 


G. SCHWARZ 





(Corner Portage and Craig, West of Ford Factory). } 
Tel. 36 478 } 

Abhandlung über die Heilmittel und Nat zur Behandlung foftenfreil $ 
[ 

» e .. L 





Unjere Jugend. 


Ein Hindu in Indien äußerte ji 
mal in folgender Weije über die Ar- 
beit der Mifjionare unter feinem 
Volk „Solange die Miffionare nur 
unter den Alten unjeres Volkes aı- 
beiteten, braden jie nur von den 
Zweigen am Baume ab; nun fie aber 
unter der Jugend angefangen haben 
greifen fie die Wurzel desjelben an“, 

Der Heide erfannte, dah das Fort- 
beitehen eines Volkes und aud) einer 
Relipion von der Erziehung und dent 
Unterrichte der Sugend abhängig ilt. 

Wer die Nugend bat, der hat die 
Zufunft. Die Welt hat das erfannt. 
Wenn wir nur um uns jchauen, jehen 
wir, daß fie entiprechend handelt. Hat 
die Chriitenheit e8 auh erkannt? 
Haben wir Mennoniten es erkannt, 
oder bewahrheitet jich Yuf. 16, 8 der 
fette Teil des Verjes an uns? 

Sott jei Danf, daß auf diejer Li- 
nie auc umter unjerem Volf jchon 
gearbeitet worden iit und noch wird, 
ober nody lanae nicht allgemein ae- 
nug. Die Arbeit darf nicht auf etli- 
chen liegen bleiben, fjondern da3 
Ganze muß fich dahinter itellen, wenn 
fie wirflich Erfolg baben foll, Entwe- 
der wir halten oder verlieren unfere 
Sugend. Weil das der Fall iit, jollte 
niemand über die folgenden Fragen 
gleihgültig hinweg gehen. 

Wie erhalten und erziehen wir 
unfere Nugend für unjern Glauben 
und unjer VBoif? 

Meil unjere Väter, die da8 Men- 
nonitentum, wie e8 genannt wird 
feinerzeit gründeten, ihren Glauben 
und Weberzeugung aus der Seiliten 
Schrift gewannen und mit derjelben 
begründeten, jo fönnen wir obige 
Srage richtiger itellen, wenn wir ja- 
gen: Wie erhalten und erziehen wir 
unfere Nugend in dem Glauben an 
das: Wort Gottes und für  unjer 
Volf? Die einfahite Antwort hierzu 
wäre: Indem wir fie.in der Bibel 
und der Gejchichte unferes Volkes un 
terrichten. 

Das iit aber nicht jo leicht aetan, 
wie gejagt. E3 genügt nicht, wenn 
die jungen Leute im 'Seim, in der 
Sonntagsichule und in der Mirche mit 
dem Worte Gottes befannt werden. 
E38 iit ohne Zweifel gut und notwen- 
dig und bildet den Grund, auf dem 
jpäter weiter gebaut werden fann ı. 
aud) follte. 

Das Heim iit der Ort, mo das 
Kind zum wahren Glauben an Gott 
und den Erlöfer Nefus Chriitus fom- 


men follte. Dann aber heit e3, den" 


geivonnenen Glauben zu feitigen und 
zu gründen, damit jeder junge 
Menid, da3 tun fann, was die Bibel 
in 1. Bet. 3, 15 fordert. Das Feitle- 
gen und Gründen geichieht aber nicht 
nur derch gelegentlihes Erzählen 
oder Erflären, fondern durch einen 
ioftematifchen Unterricht. Man muß 
nicht nur in der Bibel, jondern auch 
in der Sejchichte derfelben befchlagen 
fein, um im Rampf mit dem Unglau- 
ben, der wilienichaftlih fommt, um- 
fer Feld zu behaupten und unfere 
Sadıe ausrichten zu fönnen nach Eph. 
6. 13. Unfere Nugend empfindet die 
Züde und fordert mehr wiffenichaft- 
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Iihen Grund und hat ein NRedjt da- 
zu. Werden wir ihr das bieten, fo 
werden wir jie halten; wenn nicht, 
jo werden wir einen Teil verlieren 
und der andere wird nur jchrwad; fein, 
Diefes trifft nicht nur beim ganzen 
Bolf, fondern auch bei der einzelnen 
Gemeinde zu. Der allmäctige Schöp. 
fer bat in die jungen Menihen ein 
Verlangen nad) Bildung bineinge- 
legt, und jeder energiiche junge 
Menic verfucht den Drang zu befrie- 
digen. Wird ihnen das zu Haufe 
nicht aeboten, fo werden fie fich das 
bei andern Richtungen fjuchen und 
jind dann für unfer Wolf und die 
einzelne Gemeinde verloren. 

Dies it nicht Propbetie, fondern 
Neobadhtung in der Gegenwart und 
an der Seichichte unjeres Volfes im 
der Vergangenheit. 

Wenden wir und nun noch zur 
Kenntnis der Geichichte unjeres Vol. 
fe3, 

Wiepiele unferer jungen Leute 
willen nichts von den Kämpfen umd 
Leiden unferer beldenhaften Vorfah- 
ren. Wir haben eine Gejchichte, mwel- 
cher wir ums nicht zu jchämen brau- 
chen, jfendern auf die wir mit Hod- 
ahtung Äichnuen fünnen. ' Mander 
mennonitifche Siünaling weiß heute 
nicht, warum er Mennonit iit, und 
Ihämt fich als folder angejehen zu 
werden. 

Da iit etwas berfänmt wmorden, 
das in vielen Fällen Schon nicht gut- 
zumaden it. Die Schuld liegt aber 
nicht bei den jungen Menichen, fon- 
dern auf einer anderen Stelle. Was 
wollen wir nun hierzu jagen? Den 
sehler nicht beachten wird die Sadıe 
fatajtrophal werden lalien? Nein! 
Wir müfjen uns gemeinjam hinter 
die Sache ftellen und nad Kräften 


zur des Serrn Ghre und unferm 
Wohl arbeiten. 
Hierzu bat ums der himmlische 


Bater etwas in die Sand gegeben und 
das find die mennonitiichen Bibel- 
idrılen. Schulen, in denen die Bibel, 
ihre Geichichte und die Gejchichte um- 
jere8 Nolfes nad unferem Glauben 
und Erfenntnis gelehrt werden, Der 
Vorwurf, dab die Bibelichulen einer 
Gemeinde dienen und die Kugend 
abiwendig macden, beruht nicht auf 
Tatiachen, jondern da3 Gegenteil ift 
der Fall. In den Sauptpunften des 
chriitlichen Glaubens find wir uns 
einiq, die werden auch gelehrt und 
die unmejentlichen, in denen die &e- 
meinden jich arseinander gehen, 
werden nah Möglichkeit nicht be- 
rührt. E38 iit das Ziel und Beftreben 


der Steinbadyer Vibelfchule, den jun 


aen Leuten, welche fie befuchen, eine 
aründliche Kenntnis der Bibel und 
ihrer Gejchichte jo wie auch der Ge- 
Ichichte unferes Volkes zu geben, da- 
mit fie dem Seren und der Gemein- 
de, von der fie fommen, mit Erfolg 
und in Demut dienen fünnen. 

Die Gemeinden brauchen heute 
eine in ihrem Slauben itarfe und in 
ihrer GSeichichte beichlanene Nugend, 
um ich in der Zufunft behaupten zu 
fünnen. 

Die Geichichte unferes Nolfes zeigt. 
daß, mo die aeiitliche Bildıma ber- 
nadläffigt wurde, das geiitliche und 


190. 


moraliiche Leben jant — ımd im 
Gegenteil jich wieder hob, wo Bil- 
dung gepflegt wurde. 

Der bibliiche Unterricht fann fei- 
nem aufridhtigen Menjchen jchaden, 


ER 


Mennonitiiche Yundichan 


fondern wirft fi nady allen Seiten 
bin günftig aus. Bejonders ijt der 
Unterriht in unjerer Rirchen- und 
Literaturjpracdhe zu betonen — die 
Eigenart eines Bolfes iit mit jeiner 


kondon und Berlin werden aus der Zuft gegenjeitig mit Bomben 
belegt. Hier wird ein Opfer einer Bombe aus einem. Sauje in Ber 
lin herausgetragen. 


Hier jpringt Sohn Elfic von Reno, Nevada beim 


2 
ER 


von feinem Pferde in New Norf. 


Sprade eng verbunden. Wenn legte 
zu baitig fallen gelajjen wird, ver- 
liert man das erite. 

Der bimmliche Vater gäbe un 
Augen, die jehen, Ohren, die hören 


ver japaniiche Gejandte Klenjufe Horinouci 
tungsleuten ausgefragt nad) einer Aussprache 
Sul in Wafhington. 


rt. Benning ‚Ga. 


— Hier jehen wir Vertreter 
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und ein Serz, das verjteht, da wir 

in diefer Zeit erfennen, was zu des 

Herrn Ehre und unjerm Wohl dient, 
Sans &, Berg. 

Lehrer d. Steinbacher Bibeljchule, 


wird 
mit 


bier von Zei: 
Staatsminiiter 


RR 


der eingeführten 


Baradhjute Truppe der U. S. 1. 











Der Bräfdentichartsfandidat der Ne: 


publifaner Wendell X. 


Mrz, Willfie auf der 


New Derjey in der Hampagne Ta- 


tigkeit, 


Willfie 


Sahrt 


mit 


nad 











Canadas Ylugzeugbau fteigt monatlid. Hier wird ein Licht am tslügel eines Lyfander Armee Aero- 


planes in einer canadiihen Yabrif eingebaut, die in bedeutender Anzahl für Canada und England ber. 


geitellt werben, 
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Dr, Ges. B. NicKaviik 
rat und Operateur 

6504 College Ave., Winnipeg. 
— Spridt deutihd — 


Z-GStrablen, elektriihe Behanblunges 
und Quarts Mercury Rampen. 
Sprehfitunden: 255 7—8. 
Telephbon 52876. 


— Berabgejehte Preife 


Knofpen und Blüten, Band I — Dide 
nadhtäiwünfche, Gedichte und Gefprädhe 
für Nlinder. 


Knofpen und Blüten Band IT — Gedidh- 
te und Gefpräce für Jugendvereine. 


Bd. I, brofchiert, anftatt 5OC ann .35 














Bd. II, brojchiert, anitatt $1.25 ....$1.00 
Bd. Il, gebunden, anitatt $1.40 ....$1.15 
Band I und II (brojdiert) 

zufammen. .... $1.25 
Band I und II (gebunden) 

aufammen »$1.40 
Bei Bezug von 10 Er. werden nöd 25% 
Nabatt gewährt. Diefe Bücher find por» 


tofrei zu beziehen durd: 
F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave, 
Winnipeg, Man., Canada. 





see ee rer 


Den Predigern 


bringen mir Are ‚dab wir 
S folgende erforderliche Bapiere auf La- 
ger haben: 


2 „Certificate“ für unfere jungen 
Männer, wie fie von Ottawa gutge- 
heißen murden. 

Preis für 25 GStüd 
Birfularbriefe für Neubermählte 
gr Eingabe nah Ottawa über bie 
Bermäblung und neue u 

gabe, ivie e8 das Gefeß berl 

Preis für 25 Briefe für den 

Aund 25 Briefe für die Frau au 
Aufgebote von Brautleuten, u 

She in verichiedenen Munizipalitäten 

wohnen. 

Preis für 25 Exemplare css 25c. 

25 gejeklihe Adrefienveränderungs- 

anmeldungen, fertig zum Yusfüllen, 

(Bibelichulftudenten jollten u sch 


The Christian Press, Ltd. 
672 Arlington St., pe 


mem med 


I; 

de nie n) 
! Bu beziehen von: 
=" 





„au Weihnachten‘ 


fchenfe ein deutfches Buch 


Öroimutters Schab 


von ®. %. Klaffen. 


Ein Buch portofrei sernsnson 1.00 
2 Fr a an eine Üdreffe ..... 1.85 
8 Bücher an eine Abreje ...... $2.75 


Beitelle bei: 
. 3. Rlaffen, 
Superb, Cast. 


’ 
Wöchentliher Meberblic 

Montag, den 21. Oktober: Nue 
Sofinung hat das frangofiiche Volt 
erfaßt durdy Prime Miniiter Chur- 
Kills Radivaniprahe an das fran- 
zöfiihe Volf, das ihre Freiheit nur 
durd) einen Sieg Englands erwarten 
fönne. 

Die Riritenbatterien von beiden 
Seiten des enaliihen Kanals fpieen 
heute wieder Tod ıumd »Derderben 
über die Yluten des Kanals hinüber, 











Mennonitifche Rundichen 


Und bie lugzeuge beider Länder 
bradten Zerftsrung dem Feinde. 
Deutihlands Luftangriff bat nicht 
aufgehört, do an Schärfe hat er 
viel eingebüßt, 

Englifhe Flugangriffe eritredten 
fi bis in Nord-Italien hinein, two 
Staliens Kriegsinduftrie feine $ei- 
mat bat. Xa, die Nachrichten Tauteti, 
dab England jelbit wird auf einen 
großen Angriff übergehen. 

Die Türken lafjen fich nicht ein- 
fhüchtern, und jollte ihr Land von 
irgend einer Seite bedroht werden, 
dann greifen fie zu den Waffen, wie 
allgemein angenommen wird, 

Dienstag, den 22. Oftober: Eayp- 
tens Sauptitadt Kairo hat den eriten 
Angriff aus der Luft von Seiten der 
Ktaliener erfahren, und die Moha- 
medaner der Welt find in Aufruhr. 

Etwa 5,000 franzöfiiche Offiziere 
und Eoldaten trafen in Franfreid) 
au8 Syrien ein, wo nur etiva 
60,000 Militär geblieben iit, um 
die Ordnung in dem Proteftorat zu 
wahren. 

Ein Erdbeben bat Rumänien 
beimgefucht, wodurd großer Scha- 
den verurfaht wurde, aud die 
Sauptitadt YBufareit fühlte die zivei 
ichmweren Stöhe. Das Zentrum war 
aber etwa 100 Meilen nördlich. 

Er König Carol von Rumänien 
und feine Geliehte Madam Lupescu 
find in Spanien unter Arreit, und 
die Möglichkeit beiteht, da Madam 
Zupescu und auch einer der frübe- 
ren Miniiter Rumäniens. der den 
König ins Eril begleitete, wmerden 
nah Rumänien gejchidt werden, 
um jich dem Gericht zu itellen. Man 
nimmt an, daß der König dann auıch 
mit zurüdfabren wird. Sein Plan 
mar, weiter nach Amerifa zu aehen, 
mwa3 aber fürs erite jet nicht ausge- 
führt fann werden, 

Mittwodh, den 23. Oktober: Der 
franzöfiiche PVice-PBremier Laval hat- 
te eine Zufammenfunft mit Hitler 
in Paris. Wie’s fcheint, joll ein TFrie- 
densvertrag geichlofien werden und 
ranfreich in die Neuordnung Euro- 
pas eingegliedert werden, wie Hitler 
e8 aufzuitellen gedenft. Qaval kehrte 
nad Vichy zurüd, um Marichal Pe- 
tatır und dem Kabinet das Refultat 
der Unterredung mitzuteilen, ober 
richtiger Hitler8 Forderungen zu un- 
terbreiten. 

Darauf mab es eine meitere Zu- 
fammentunft, nähmlich amtichen Hit- 
ler und dem fpaniihen Diktator 
Franco an ber franzöftich-fpantichen 
Grenze. Dort follte ein meiterer 
biplomatifher Stea errungen mer- 
den, indem Spanien auf Seiten der 
Adhfenmädhte tritt umd dafür Gihral. 
tar und auch wohl das franzöfiiche 
Morroffo erhalten fol. Gibraltar 
it aber'noch feit in Ennland Sand. 
Db Deutihlard nur Stirnumfte in 
Spanien .erkäft, oder Militär durd- 
ichiden wird dürfen zum Anarift auf 
Sibraltar. oder ob Spanien felbit 
in hen @rieq eintreten wird, iit io» 
meit Geheimnis. 

Im Prten Meer aab ®8 ein Tref- 
fen milder enalifhen und italie- 
nifhen Seefräften, wobei ein italie- 


nifher Zerjtörer auf8 Ufer getrieben 
und zerjtört wurde. 

Dem Balkan wurde der erite Plag 
auf den Frontjeiten der QTageszei- 
tungen genommen, "dody behält er 
noch dauernd die vielen Fragezeichen. 
Db die Achjenmädte dur Griechen- 
land, über die Injeln im Aegäifchen 
See die Griechenland gehören und 
dann nad Hleinafien, um Englands 
Delzufuhr aus dem Moful abzu- 
fchneiden und weiter nad) Suez ge- 
ben, oder über die Türfei, oder ob 
England die Injeln Griechenlands 
als erite bejeßt, und fo den Bormarfd 
der Adyjenmäcdte abichneiden wird. 
iit alles der Zukunft vorbehalten. 

Donnerstag, den 24. Oftober: 
England bat Deutichland jchwer an- 
gegriffen, einichlieglih Berlin. Und 
die Ylotte griff die bon den Deut- 
ichen bejegten Säfen an, 

An Numänen wurde der frühere 
polniihe Sauptfommandierende, als 
dejien Land von Deutichland ange: 
ariffen wurde, und der faktifche Dif- 
tator des Landes Marichal Smigley 
Nydz arretiert. Auch ift der polnische 
Außlandsminiiter Bel in Rumä- 
nien arretiert worden. 

Der neue japaniiche Gefandte ift 
in Mosfau eingetroffen, und er 
wurde jhon am dritten Tage von 
Stalin empfangen, und ein Nidt- 
Angriffspaft joll vor der Unter. 
Ichrift jtehen, wie befannt gegeben 
wird. 

Marihal Petain hatte eine Zu- 
jammenfunft mit Sitler innerhalb 
der von Deutichland bejegten Zone 
Sranfreihs. Er erfchien in voller 
Uniform und ihm wurde volle mili- 
täriihe Ehre erwiefen. Man glaubt, 
daß Hitler durch die franzöfifche Ne- 
nierung de8 Marichals® Petain über 
Washington dur Präfident Noofe- 
belt wird verfuchen, die größte Frie- 
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Te mm em a 


The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILDING 


Mediziniih und Ghirurgiid 
Sasfatoon, Sasf. 
! Ofiice Phones: 3903-3939 


Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 


Emma FE Dr mama Cie Sa 


ÄLTERER SEHEN EEE SSR 
Die 


Dr. Ehomas Sanitaris 


uns Kränter-Leilmittel 
werden weit und breit als wirkfiams» 
ften anerfannt. Uusgezeichnete Erfols 
ge wurden eriwirkt imo andere Heil, 
mittel berjagten. 

Für Mpfzefle, Afttma, Blafenleis 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durd» 


fall, er Sämor _ ’ 
Hautkrankheiten ran 
leiden, Gas, Unverdaulichteit, 


vens, Lebers, Nierenleiden, Reihe 
(Rheumatisnmis): Giht, Bi 
Frauenfranfheiten uf. 

t ” die em Leit Eure > 
fundheit in nung au bringen 
reihe mir um meinen perfönli 
Nat, den ih Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prommbt erledigt. 

ANTON KOEPKE 

Naturheilarzt 
Steindadh, Man. 
Deuticher Vertreter für die Dr. Thor» 
mas Sanitarium Heilmittel 











densfampagne zu eröffnen. Collte 
England darauf eingehen, dann 
bleibt Hitler Meifter vom ganzen 


Teitlande Europas. Und wie verlau- 
tet, wird Wafbinaton diefe VBermitt- 
leraufgabe nicht übernehmen. 1Ind e3 
wird auch als beitimmt gejagt, dak 
England unter feinen Umitänden 
darauf eingehen wird. 

Der engliihe Air Vice-Marichal 
E. $. Blount, einer der eriten Ge- 
bilfen de8 Sauptfommandierenden 
Sort im Kampf in Franfreih, und 
einer der eriten Kämpfer verbrannte, 
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Hol; 


Sie fparen Geld, wenn 


Koblen 


Sie vom uns PBrennmaterial beziehen, denn bei 


Eofe | 


Beitellungen von „1 ton“ untenerwähnter Kohlen, liefern wir Ihnen gleicd)- 
zeitig „YA corb“ gutes, trodenes PBapelholz für nur $1.00, 


Foethills Lump 


eine von den Kohlen, die das längjte Feuer halten 


Drumheller Lump (Murray) 


eine der reinjten und bejten Drumbeller Kohle 


Drumheller Stove (Murray) 


außergemwöhnlih große „Stove 


Pinto Lump (Sask. Lignite) 
Pinto Stove (Sask. Lignite) 


Pinto Stocker (Sask. Lignite) 
Greenhill Stocker ............:.......... 


„Greenbill Stoder“ 


„Stoders“ gemijcht mit 


Die Größe von „Zumps“ 


extra Zahlung. 


können. 


’ n 
Pr RR, FEN ER EEE EEE EEE $12.00 
N FERNER STERNE SDHERER US $11.00 
“" gegenwärtig. 
NENNE $6.75 
BRREAEÄLIEPENEREEN BRENNEN. $6.50 


relomenbdieren wir für automatifche 


„Binto-Stodher“ 
Winneco Coke—Stove and Nut 


oder „Brumbeller“. 


werden nad Bejtellung ausgeiammelt ohne 
Alle Kohlen werden von erfahrenen Leuten geforft. 

Wie in früheren Jahren find wir auch jekt wieder in der Lage, unfere 
gefhäbte KAundihaft mit allen Arten von Hola, Kohlen und Cofe bedienen zu 


Zufriedenheit und promte Bedienung find garantiert. 
Man telephoniere 502 583 oder 42269 oder jpredhe jelbit bor. 


C. HUEBERT LTD., 
215 Oakland Ave. 
1} 


Yard an 294 Wardlaw 
F.D.L. No, 50. 
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Sur Berbitpflanzung. 


Obitbäume in großer Auswahl; Ha- 
jelnühbäume, Piergehölze, Rofen und 
Schlingpflanzen und andere Garten- 
pflanzen. Ratalog Zoitenlos. 


N. N. Reimers Nurseries, 











Yarrow, B. C. 











A. N. Sudermann 
Bor 17 
Virgil, Ont. 
) ) 
we 
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” 
Denticher Echrer, 
mit guten Yeugnilien, fucht Stellung 
per jofort., 
Man fchreibe an die Nundichan. 4 
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Any size roll dev. & printed ....20c 

Reprints any size, per do2. ...... 30c 

5x7 Enlargement with above offers 
5 cts extra. 


ECONOMY PHOTOS 
COALDALE, ALBERTA 











A. BUHR 
vieljährige Sea in allen Redhtö- 
Nadjlakfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
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ermesereresre esse rer 
au verkaufen! 


MWiniche mein Wohnhaus nebit einen 
Ader Yand und meine Schuiterci nebjt 
einemLot Yand in Hepburn, Sasf., zu 
mäßigem Breije zu verfaufen. 


Um Musfunft wende man jih an: 














Haus zu verrenten. 


> 
> 
> 
) Ein neues, fonnigee 
 Dimmern ijt in Nord 
Mean Ave, ab 1. 
berrenten 


Haus mit 4 
Nildonan auf 
November, zu 
Anfragen richte man an: 











als fein Flugzeug beim Aufftieg ge- 
gen einen Baum jtieß und verbrann- 
te. 

Freitag, den 25. Oktober: Xn 
Deutihlands Plan des Friedens mit 
Frankreich, joll Dakar in Wejtafrika, 
fowie die fanarifchen Injeln an der 
Weitfüjte Afrifas in deutiche Hände 
fallen, um eine Quft- und Ylotten- 
bajis zum Kampf gegen England zu 
werden, Das gefärdet aber aud) 
Siüd-Amerifa, und Rafhingtons Ta- 
gesgeipräck it diefe Möglichkeit. 

Die verhältnigmähige Nube durch 
die Yuftangriffe aeht ihrem Ende 
entgegen, ımd die Angriffe werden 
iharf veritärft. England bleibt nicht 
ihuldig, jondern hammert aus der 
Zuft auf Deutichland ein. 

Italiens Vormarih in Afrika iit 
wieder iteden geblieben. Dafür will 
Stalien jich jet an den Zuftangrif- 
fen gegen England beteiligen. 

Canada hat die Chedhifche Regie- 
rung im Exil in England als Die 


rehtmäßige Negierung des von 
Deutichland beiegten Landes aner- 
fannt. 


Merico hatte jeglichen Erport von 
Metalen außerhalb der meitlichen 
Semifpbere, das it Amerifa, verbo- 
ten. 

Der Führer der Vereinigten Ar 
beiterorganifationen der U. ©. 4. 
(E. &. ©.) Lewis hat die Stellung 
gegen Bräfident RoofeveltS dritten 
Amtsterinin iiber Radio eingenom 
men und die Arbeiter aufgefordert, 
für Wendell 2. Willfie zu jtimmen. 

Sonnabend, den 26. Oftober: Sit- 
ler und Betain find jich einig gewor- 
den umd das heutige Franfreich, rid)- 
tiaq, die Regierung Marichal Betains 
will mit Deutichland zufammen an 


der netten emropäilchen Ordnung 
ichaffen. Es foll au Frieden ge- 


ichlofjen werden, denn fo weit iit ja 
nur WRaffenitillitand zwilchen 
Deutichland und Franfreih abae- 
ichloffen. König Seoras verfönliches 
Telearamm an Marihal PBetain fam 
au Inät, die Dinge fonnten nicht mehr 
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Befuchen Sie d den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 


Modelle, aller Art. 
Inman Mlstors td, 


Sort St. & Norf Ave,, 








Winnipesg. 








Mepfelbäume 25c. pro 
Stud. Alle Rreiie 
gende Erd- ıumd 
bilfigite Breiie. 


„not prepaid.“ 
Himbeeren, 


erira. snformation frei, 
Preisliste frei. 
Adreiic: 


FRIESEN’S NURSERY, 





Nur das Nenefte und Beite. 
Veite Pilanzzeit Ende September und anfangs Dftober. 
Niefige Stachelbeeren, Bemb. Pride 15c. pro Stüd, die anderen 25c. 
Stüd; Birnen, 
Alle veredelt, 3—4 Fuß hoch. Ammertra- 
Brombeeren, und andere DObitbaumchen. Alles 


Nenent Weizen, 80c. per Buibel; 


Befuch willtommen. 


3. 6. Thiehen, 339 Monntain Ave., aufaehalten werden. Der Slöniq 
Winnipeg. Telephon 55 727. inradı) feine Ueberzeuaung eine3 end- 

Lessesssesssesssse . 5 Tidhen Siege Englands aus, ımd 
Achtung! Deutiche Baumjchule! Achtung! 


p. Stüd, 


Pflaumen, Kirfchen, 30c—85c. pro 


not prepaid. 10c. für Sastathewan 


6 Meilen Süd von Morben. 
Box 33. 





Morden, Man, 





+ 








Der Nlennonitiiche Katechismus 
Der Pennomitiiche Matechismms, mit den Glaubensartileln, ihön gebunden 


Wreit der Eremplar bortofrei 


0.40 





De Mennneitiiche Rntechiemms. obne den Glaubensartileln, Ihön gebunden 


®rris der Eremblar portofrei 


0.30 





Bei Abnaume sin 12 Eremplaren und mebr 25 Wrosent Mabalt. 
Wei Ahnabme von 50 Exemplaren unb mehr 8814, Brogent Rabatt. 
Die Yabluno Ienhe man mit her Wehtlluna an has 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


672 Arlineton Street 


Winnipeg, Man. 








Garage und „Rilling Station” 


rüdtreten. 


Krefi, gtd., 672 Arlington St., 





Eine bejondere Gelegenheit 1 


als gehendes Geihäft mit Wohnhaus und 
Warenhaus zu verfaufen, die Agentur für landwirtichaftlide Mafchinen mit 
eingefchlofien und Vertretung eines Autohandels. Nur eine halbe Stunde 
Fahrt von Winnipeg. Der Eigentümer muß wegen Gejundheitsrüdfichten zus 
Preis $2,000.00 in bar, der Net zahlbar 2c. 


Anierefienten möchten fofort jchreiben an: Box 104, c/o. The Chriftian 
Winnipeg, Manitoba. 


für jede Gallon. 





nur darin fei Franfreichs Freiheit zu 
finden. Vice Premier Laval wird 
nad) Paris fahren, um alle Einzel- 
beiten mit den deutichen Beamten zu 
vereinbaren. 

Deutichland wurde jcharf von eng- 
lichen Fliegern angegriffen, bejon- 
ders der Flieler Hafen. Und deutiche 
Flieger fahren fort mit ihren Bom- 
ben England zu fchaden. 

Manitobas neuer Zeutenant Gou- 
berneur, Son. R. %. MeBWilliams 
übernimmt feine neue Aufgabe am 
1. November, 

Die €. E. F. Partei fommt in 
Winnipeg zufammen, um eine 2 Ta- 
ge lange Konferenz abzuhalten. 

Ktalien joll aud; eine Quftbafis tn 
Fsranfreich aufgelegt haben, um bon 
dort auß mit den Deutichen zufam- 
men England von der Yuft aus anzıt- 
greifen. 

Der freie Staat Eire (Irland) ift 
jett auch ichon zwei Mal durd, deut- 
iche Flieger angegriffen worden, mit 
ihren Bomben. Das erite Mal ent- 
ihuldigte fich Deutichland, der Flie- 
ger habe jich verirrt und nicht ge- 
mwuht, dab er über Eire fich befinde. 

Montag Morgen, den 28. Oftober: 

Die gegenjeitigen Bombenangriffe 
zwiichen Deutichland und England 
werden ohne Ilnterbredung fortge- 
feßt, und viel Elend, viel Tränen, 
viel Serzeleid entiteht. 

Die Wahlreden der beiden Kandi- 
daten Präfident NRoofevelt und Wen- 
dell 2. Willkie find im vollen Gange 
in den größten Zentren, und aud) 
wir in Winnipeg werden durd8 Ra- 
dio iiber die Anfichten der Einzelnen 
aus ihrem eigenen Munde genau un- 
terridhtet. Der Tag der Wahl am 
5. November jteht ja vor der Tür. 

Die eriten Mobilifierten haben ih- 
re Zeit bald abaedient, und dann 
fommen die an die Reihe, die da 22 
und 23 Nahbre alt find, nod) ledig, 
oder Witwer ohne linder, um Cana- 
dad Mannesfraft auszubilden zum 
Schub des Seimatlandes, wenn ihm 
Gefahr drohen jollte. 

Wunderihönes Wetter herricht in 
Canada. Geitern abends fand Tid 
Regen, der au) in Schnee übergehen 


dass 
ey 





Body- und Fenderarbeit, Duco-Fär- 
bung, Radios und deren Durcharbei- 
tung prompt und gemwifjenhaft aus- 
geführt von: 


PALACE BODY SHOP 
J. Liesch, Manager 
495 Maryland St., Winnipeg 
Phones: Garage 96 522, 
Residence 36 960 











fönnte. 

Stalien jtellte an Griechenland ein 
Ultimatum nur für 3 Stunden Zeit 
für eine Enticheidung, den Adhien- 
mächten zu erlauben, da8 Land zu 
bejegen und Bajen zum Kampf ge 
gen England zu erridten mit der 
Beihuldigung, dab das Land den 
Engländern erlaubt habe, in ihre 
Semwäjjfer vborzudringen. Griedhen- 
land wies e3 zurüd, und nad) Ablauf 
der Zeit, freuzte Italien die Grenze 
bon Albanien aus mit etwa 200,000 
Mann Soldaten. Gleichzeitig griff 
die italienische Flotte die griedhiidhe 
Flotte bei Korfu an, hatte au hen 
an etlihen Orten in Siüd-Griechen- 
land Militär gelandet. Als das Ul- 
timatum überreicht wurde, wandte 
fih König Georg und aud; Premier 
Matad an England um Hilfe. Eng- 
lIiiche Flotteneinheiten fetten fofort 
unter Sohdrud nad den griechiichen 
Semwäfiern los, umd fie follei Thon 
im Kampf bei Korfu eingetreten fein. 

Anzwiihen hatten Hitler umd 
Muffolini in Florence, Ntalien eine 
Zufammentunft, 

Die Vichy Regierung ii nicht ein- 
beritanden mit Marichal Betains 
Annahme der Forderungen Hitlers, 
und wohl 2 Miniiter jollen ihre Re- 
fignation eingereiht haben. Sie 
verlangen die Bekanntgabe der Bot- 
ihaft des engliihen Nönias, in der 
e8 fol feitaelegt fein, dab falls 
Sranfreich feine Bafen ımd die Flot- 
te den Adhfenmäcten übergeben wür- 
de, jegliche engliiche Garantien auf- 
gehoben feien. 

Die Admiralität aibt befamıt, daß 
der Dampfer Emprek of Britain, 
der E.P. R. Dampfer durch Feindes- 
aft verfenkt fei unmeit der irifchen 
Küfte, 
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Facts of Interest 




















More than 80,000 people are 
employed in primary and second- 
ary occupations connected with 
Canada’s fishing industry. 

* * 6 























The value of fuel wood con- 
sumed in Canada is estimated at 
about thirty million dollars an- 
nually. 






































Seed potatoes, wheat flour, 
fertilizers, animal fats and oils, 




















Mennonitifche Nundfchau 


hides, malt and other Canadian 
agricultural products figured in 
the increased imports to Cuba in 
1939 which rose from $1,185,934 
in value in 1938 to $1,497,352 in 
1939, a net increase of $311,418, 
or slightly over 25 per cent. 





Canadian Bacon Praised 





Canadian Wiltshire bacon, ac- 
cording to an official report from 
Glasgow, is being received by 
the Scottish provisions trade 
with extreme satisfaction. Cut, 
selection, and colour of the meat. 
are all that could be desired. 





Canadian Sugar Output 

Canada’s ten sugar refineries 
manufactured 620,345,592 Ib. of 
refined sugar from January 1 to 
September 7, 1940. This is an 
increase of 59,147,046 |b., com- 
pared with the corresponding 
period of 1939. 



































672 Arlington Street 














„Die ganze Bibel gradierte Lektionen“ 
für unfere Sonntagsfculen, 
sur Tyftematiihen Einführung in bie Bibel, 
für Unterftufe (Primary), (Feine Hinder vor dem Schulalter) 
er Biertel zu 2Sc. 
Mittel k (Juniorsteadher) zu 25. 
efte für Mittelitufe (Yunior-pupil) zu be. 
ei! für Oberftufe (Imtermediatesteadder) zu 2örc. 
e für Oberftufe (Intermediatespupil) gu dc 





Beftelungen mit Zahlung find zu richten an: 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


Winnipeg, Man. 














Seiten ftarf, in Leinwandeinband 

















L 672 Arlington Street 


Die „Biblifche Geichichte 


Kine, 2. See (m Beni, si 


Der Preis ift: B 12 Gpempian au — in 

24 lare zu 85 
86 Exemplare u 

Die Beitellungen mit Zahlungen ridhte man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


e — bon ben Bel 


) wnb A. Wiens,” 208 


31.00 
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Winnipeg, Man. 























Abonnement 





Im voraus von Gerzen Da 




















Mb Idjide Yiermit für: 























Dein für bas laufende 
ir Dia Sitten, 8 su ermigien? — 


Beftellzettel 
The Christian Press, Limited 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


begaplt? 
brandgen ed gur weiteren 
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1. Die Mennontttiie Rundiden (91.25) ERRTREN 
8. Den Ehrifiliden ugendfreunb (90.50), 8... 

(1 unb 8 gufammen beftellt: 91.58), 

Beigelegi find: 9... 

Rame 
Ber Offiee 
u iman and bie alte m. 
Der Sicherheit halt man Vargeld in oder man 
BEE 
Ciampb” bürfen als Zahlung 

@itte Brobemenmer frei gugwidhiden. Mbrefie if} nie folgt: 
Bam. 
Duf- 
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TDERTTLRTTTT) SEA Phone 27279 








Alle Automobil Arbeiten prompt 
und gewijienhaft ausgeführt. 











Jacob H. Janzens 


£eitfäden für Biblifche 
Geichichte 

find nun fertig und fünnen dur bie 

Erpedition diejea Blattes oder direft dom 

Berfafier und Herausgeber 3%. 9. Jan 

zen, 164 Grb Street Weit, Waterlon, 


Ontario, Canada, bezogen iverden. Sie 
foiten portofrei: 


1. Buch für die Unterftufe der S.S 
2. Buch für die Mittelitufe der S.©. 
8. Buch für die Oberftufe der S.6 









William E. G. Taylor, 35 Jahre alt, 
Kommandeur einer freiwilligen Flie- 
gerabteilung von 34 Fliegern, Die 
nach England geben zum Kampf ge- 
gen die Nazis. 





The Red River Valley 


Minnesota — North Dakota 


More than 10,000 acres of rich, pro- 
ductive land available for settle- 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 

Write to 
E. B. DUNCAN 
General Agr’l. Dev’l. Agent 


ER W & Great Northern Railway 
Diejfe Rhode Niland Ned Henne legte St. Paul, Minnesota 
in 51 Wochen 340 Eier als Rekord. 

















WINNIPEG MOTORS 


Ecke Fort St. und York Ave., WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 


Berlaufen unfere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
billiger. Huch geben wir Yhnen gute und leichte Bahlungsbedingungen. Die Finange 
kompanies brauchen wir in den meiften Fällen nicht. 


Selhäftsführer: fr. Kiaffen. 








8400 » Sterbekafie 


für Berfonen 50 Jahre alt oder jünger. Zahlbar nad Ihrem Tode an Ahre Frau, 
Mann oder Stinder, oder an ie direlt, falls völlig arbeitsunfähig, oder bei Vers 
luft von Händen, Uugen oder Füßen. Wuf furze Zeit für nur $4.00 (Gebühren 
auf ein Jahr und eine Todesauflage) anftatt von $7.00 gewöhnlicher Preis. Epart 
die Ugentenkoften, beantworten Sie beigefügten Fragebogen genau und fchiden Sie 
felbigen mit „Money Order“ . $4.00 an uns, und falls Shr Geiundheitszuftand 
gut Kiden wir Ihnen Yhr „Certificate“ für mögliche $400 ohne Verzögerung. — 
ejhüsen Sie Ihre Familie! Handeln Sie fofort! 
« ae legten Jahre Hatte unjere Gefellichaft feinen Todesfall und folglidy Feine 
uflage. 


Sr Alter und Geburtstag? 
Beidhäftigung? 
EEE 0 DE BEREBREEN es nennen 
a EEG EIER BERERETSE BAR" 














Je Iran getvefen® zuunsssnenssensnsnenennnns IIDRINEN srersnissionesnssöniessisseisenisinnssrienesenigeinene o 
Operationen gehabt? ccrsrsssneenee TERIEER  sieseggsbnannemeinsisieneseeinisie ee 
Ehronifch Teidend® cenrssrssenneseene EEE. silence . 
Rörperliche Üehler® zusssssessssesssesesssenesseensene a: DB: - 
Wer war oder ift Ihr Arzt und feine Mdreffet ...unsnsnsssesesssssnensusnensssnununssnnnensnsnsenenenenennen “ 
Dürfen wir an ihn um Auskunft fchreiben® zunssssssssssssssssssssssssnssnsssnenenessesennenenennenennn u. 
Wifen Sie, das falfche Ungaben die Verfiherung ungültig machen? arusunsessessssenenseneene .. 


Voller Name und Urdefje: u... 


Obige Offerte ijt bejonders für in Saslathewan wohnende Berfonen. 
Ule Briefe rihte man an: 


THE MUTUAL AID SOCIETY 
Suite 7 325 Main Street 


 - u m - zo 





Winnipeg, Man. 
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